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Im Politbüro des Zentralkomitees der KPdSU,

im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und im Ministerrat der UdSSR

Uber die Ergebnisse des Besuchs 
des Genossen L. I. Breshnew 
in der Republik Kuba

Das Politbüro des- ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, der Mi­
nisterrat der UdSSR berieten 
über die Ergebnisse des offiziel­
len Freundschaftsbesuchs des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, In Kuba 
am 28. Januar — 3. Februar, 
billigten die Tätigkeit des Ge­
nossen L. I. Breshnew während 
dieses Besuchs vafl und ganz und 
schätzten ihn als ein großes Ereig­
nis. daß eine neue Etappe In der 
Entwicklung der brüderlichen 
Freundschaft und allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und der Kommunistischen

Partei Kubas. zwischen der 
UdSSR und der Republik Kuba 
clngeleltet hat.

L. I. Breshnew, die ihn beglei­
tenden Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU A. A. Gromy- 
ko und W. W. Schtschcrblzkl. der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU G. W. Romanow, der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew und andere so­
wjetischen Genossen führten 1m 
Auftrag des ZK der KPdSU aus­
führliche Verhandlungen mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Kubas. Ministerpräsidenten der 
Revolutionären Regierung der 
Republik Kuba Fidel Castro, 
den Mitglieder)! des Politbüros

Dic Dreher der mechanischen Halle Nr. 5 des 
Alma-Ataer Schwermaschinenbauwerks Wladimir 
Maschkowzew, Viktor Trippei. Wladimir Kudrin 
und Boris Sajez verfolgten, wie die gan­
ze Belegschaft des Betriebs, mit großem Interesse 
den Besuch des Generalsekretärs des ZK der

KPdSU in Kuba. Sie sind im Werk Initiatoren der
Bewegung ..Den Fünfjahrplan in vier Jahren!“

UNSER BILD: Wladimir Maschkowzew (links), 
Viktor Trlppel, Wladimir Kudrin und Boris Sajez.

Foto: W. Bartuli

Organisation 
des sozialistischen 
Wettbewerbs 
ist zu verbessern

Die Verbesserung der Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs um die vorfristige Erfüllung 
der Volkswirtschaftspläne und der 
von den Werktätigen der Republik 
übernommenen sozialistischen Ver- 
PRichtungen im Jahr 1974 — diese 

rage stand am 4. Februar auf der 
Plenartagung des Kasachischen Ge­
werkschaftsrates. ,

Der Berichterstatter, Vorsitzender 
des Kasachischen Gewerkschaftsra­
tes K. A- Jegisbajew und die De­
battenredner unterstrichen beson­
ders. daß als Ergebnis des beharr­
lichen und konsequenten Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU die ökono­
mische und Vcrtcidigungsmacnt 
unseres Landes wesentlich gewach­
sen sind, das internationale Anse­
hen des Sowjetlandes unvergleich­
lich gestiegen ist. Die Werktätigen 
Kasachstans sehen darin die leiten­
de und organisierende Rolle der 
Partei und billigen einmütig und 

vollständig ihre Innen- und Außenpo­
litik, die große ersprießliche Tätigkeit 
des ZK der KPdSU, des Politbü­
ros des ZK und persönlich des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen L. I. Breshnew.

Die Werktätigen der Republik 
haben unter Leitung der Parteiorga­
nisationen die Aufgaben und die 
von den Werktätigen hohen sozia­
listischen Verpflichtungen für 1973 
und der drei ersten Jahre des Plpn- 
iahrfünfts erfolgreich erfüllt. Eine 
Weiterentwicklung erfuhren die Le­
ninschen Prinzipien des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die Wirksam­
keit. die Effektivität des Wettbe­
werbs ist gestiegen.

Die Beschlüsse des Dezembcrplc- 
nums (1973) des ZK der KPdSU,

A-rbeitssta fette 
wird fortgesetzt

Die Werktätigen des Sowchos 
„Put iljitsclia“, haben das dritte, 
entscheidende Planjahr erfolgreich 
abgcscnlossen. Trotz der kompli­
zierten Witterungsverhältnissc des 
vergangenen Jahres, wurden 
die Ackerbauern mit ihren Auf­
gaben vor dem Staat gut fertig. 
Auch die Farmarbclter schnitten 
gut ab. Sie erfüllten zum 20. De­

die Grundsätze und Schlüsse, die 
in der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, auf diesem Plenum ent­
halten sind, einmütig billjgend und 
auf den Aufruf des Zentralkomitees 
an die Partei und an das Sowjet­
volk wie auch auf die Beschlüsse 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats des UdSSR, des Zentralstes 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol über die Entfal­
tung des sozialistischen' Unions- 
wettbewerbs im Jahr 1974 antwor­
tend, haben die Werktätigen der Re­
publik diese wichtigen Dokumente 
als'Aktionsprogramm aufgenommen 
und sich aktiv dem sozialistischen 
Unionswettbewerb angcschlossen.

Über 1 100 Arbeitskoilektive der 
Republik haben angestrengte Ge­
genpläne für das Jahr 1974 über­
nommen. Nach dem Beispiel des 
Moskauer Werks ..Dynamo“ hui 
sich in der Republik der Wettbe­
werb um die Erfüllung der persön­
lichen Fünfjahrpläne'zum 105. Ge­
burtstag W. 1. Lenins breit entfal­
tet. Die Werktätigen des flachen 
Landes bereiten sich aktiv auf die 
Frühjahrsaussaat vor, kämpfen für 
einen erfolgreichen Abschluß der 
Viehüberwinterung.

Darüber sprachen auf dem Ple­
num der Baggerführerbrigadier des 
Bergbau - Aulbereitungskombina t s 
Sokolowka-Sarbai, Held der sozia­
listischen Arbeit J. Antoschkin, der 
Traktorist und Kombineführer aus 
dem Sowchos „Iskra", Gebiet Tur- 
gai, Held der sozialistischen Arbeit 
I. M. Stepanow, die Näherin der 
Firma „Bolschewilsclika“ von Se- 
mipalatinsk K. K. Omarowa, der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees des Aktjubinsker Werkes für 

zember den Jabresplan der staat­
lichen Milch, und Fleischlicferung.

Nicht das erste Jahr ist den 
Werktätigen des‘Rayons der Name 
einer der besten Melkerinnen Ly­
dia Skiba bekannt. Sie lebt und 
arbeitet in der siebenten Sowchos- 
abteilung. Vor einigen Jahren war 
sie unter den ersten, die die 3000- 
Kllo-Milchgrenze je Kuh überschrit­
ten und dieses Resultat verankerten 

und des Sekretariats des ZK der 
KP Kubas. Das Politbüro des 
ZK der KPdSU, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, der Ministerrat der 
UdSSR billigten die Ergebnisse 
dieser Verhandlungen und stellen 
mit großer Genugtuung die Über 
elnstlmmung der Ansichten und 
Standpunkte beider Parteien und 
Länder sowohl In Fragen der 
bilateralen Beziehungen als auch 
in allen internationalen Grund- 
problcmen der Gegenwart fest.

In den Reden der Genossen 
L. I. Breshnew und Fidel Castro 
auf der Kundgebung der so­
wjetisch-kubanischen Freund- 
schäft In Havanna wurden vor ei­

Chromlcgicrungen P. S. Poletajew, 
der Vorsitzende des Gebielsgewcrk- 
schaftsratcs von MangySchlnk, 
T. Sch. Schuinscltalljew. der Vorsit­
zende des Gebietsgewerkschaftsra- 
les Dshcskasgan Sh. Sch. Kalma-- 
gambetow und andere. ,

Gleichzeitig wurde vermerkt, daß 
eine Reihe von Gewerkschaftsräten 
und -komilees die mobilisierende 
und erzieherische Rolle des soziali­
stischen Wettbewerbs im Kampf um 
die Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät und die Effektivität der Produk­
tion noch ungenügend nutzen. Viele 
Gewerkschaf (sorganisntionen len­
ken die Anstrengungen der Wettei­
fernden unbefriedigend auf die Er­
füllung der Pläne und Verpflich­
tungen seitens jedes Produktions­
kollektivs. jedes Werktätigen. Die 
Erarbeitung von Verpflichtungen 
•verläuft in einigen Kollektiven oh­
ne Heranziehung der Werktätigen. 
Wesentliche Mängel gibt cs auch 
in der moralischen und materiellen 
Stimulierung der Schrittmacher.

Die Gewerkschaftsräte und -komi- 
tees lenken den Wettbewerb noch 
ungenügend auf die Einsparung 
von Rohstoff und Material, auf die 
vorfristige Inbetriebnahme der Ob­
jekte. auf die bessere Ausnutzung 
der Produktionskapazitäten, die Fe­
stigung der Arbeits- und Produk­
tionsdisziplin.

In dem vom Plenum des Kasachi­
schen Gewerkschaftsrates verab­
schiedeten Beschluß sind konkrete 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs vorgcmerkl.

Das Plenum erörterte auch den 
Bericht des Vorsitzenden des Ge- 
bictsgewcrkschaftsrates des Gebiets 
Qstkasachstan P. A. Peschnins 
über die Arbeit des Gebietsgewerk- 
schailsrates mit den Gewerkschafts­
kadern und dem Aktiv und verab­
schiedete einen entsprechenden 
Beschluß.

Das Plenum bestätigte das Bud­
get der Kasachischen Gewerkschaf­
ten und das der Sozialversicherung 
für 1974.

An der Arbeit des Plenums nah­
men der .Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR S. S. Dshijenbajew, der 
erste stellvertretende Leiter der 
Abteilung für Partei- und Organisa­
tionsarbeit des ZK der KP Kasach­
stans W. I. Maschkunow teil.

(KasTAG)

und weiter ausoauten. Lydia Skiba 
vergrößert von Jahr zu Jahr ihre 
Leistungen. Das vergangene Jahr 
schloß sic mit 3 350 Kilo Milch je 
Kuh ab, was .fast andertlmlbmiil 
mehr ist als der Rayondurchschnitt.

Jetzt hat Lydia viele Nacheiferer. 
Allein in der eigenen Wirtschaft er­
zielten ebensolche Leistungen Irina 
Gorjatschowa. Lydia Glaser, Katha­
rina Geiger, Katharina Förden

Auf ihren Versammlungen haben 
die Kollektive der Abteilungen und 
Brigaden Gegcnplâne angenommen.

Nadcshda RAU, 
Melkerin 

Gebiet Kustanai 

nem breiten politischen Hinter­
grund die hervorragende Rolle 
der kubanischen. Revolution, die 
Erfolge des kubanischen Volkes 
beim Aufbau einer neuen Gesell­
schaft aufgezeigt, mit der gan­
zen Kraft die Bedeutung der 
Kampfsolidarität der Sowjetunion 
und der anderen sozialistischen 
Bruderländer mit Kuba, die 
Einwirkung der Errungenschaf­
ten des Sowjetvolkes Im kommu­
nistischen Aufbau sowie der Au­
ßenpolitik der UdSSR nuf die 
Festigung der Kräfte des Frie­
dens, des Sozialismus und , der 
nationalen Befrejurtg hervor­
gehoben.

Das wichtigste Dokument, das

Journalist und Wettbewerb
Den Aufgaben der Organe der 

Massenpropaganda und Informati­
on in Realisierung der Beschlüsse 
des Dezemberplenums (1973) des 
ZK der KPdSU war das zonale 
schöpferische Seminar der Journa­
listen Kasachstans und der mittel­
asiatischen Republiken in Alma-Ata 
gewidmet, organisiert vom Journa- 
ILsleiiverband der UdSSR und vom 
Juurnallstcnverband Kasachstans.

An der Arbeit des Seminars be­
teiligten sich Redakteure von Re­
publik-. Gebiets- und Rayonzeitun- 
gen und Zeitschriften, Vorsitzende 
der Gebietskomitces für Fernsehen 
und Rundfunk, Gelehrte, Fachleute 
der Landwirtschaft, Parteifunktio­
näre.

über die Aufgaben,’ der Presseor­
gane, des Fernsehens und Rund­
funks in der Verwirklichung der 
Beschlüsse des Dezemberplenums 
11973) des ZK der KPdSU und in 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs der Landwirte um die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufg.’i 
ben des gierten,' bestimmenden

Wichtige Etappe 
der Zusammenarbeit

„Der erste Besuch des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, im ersten lateinamerika­
nischen Land, das den Sozialismus 
aufbaut, hat eine wichtige Etappe 
in der Entwicklung der sowjetisch- 
kubanischen Freundschult eingclel- 
tet", hat I. W. Archipow cinge- 
schätzt. Der stellvertretende Vorsit­
zende des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Außenwirtschaftsbezie­
hungen nahm an Gesprächen L. I. 
Breshnews mit Fidel Castro teil, als 
Stand und Perspektiven 'der Ent­
wicklung der sowjetisch-kubani­
schen Beziehungen erörtert und 
Wege zur Vertiefung der Zusam­
menarbeit abgczelchnct, wurden. In 
einem TASS-Intcrvlcw hob er her­

von den Genossen t. f. Bresh­
new und Fidel Castro unterzeich­
net wurde. Ist die sowjetisch-ku­
banische Deklaratlon.Aarln sind 
die fünfzehnjährigen^ Erfahrun­
gen einer wahrhaft Internationa­
listischen Zusammenarbeit zwi­
schen dem ersten sozialistischen 
Land der Welt und dem ersten 
sozialistischen Staat Lateinameri­
kas verallgemeinert und ein 
umfassendes Programm für die 
weitere planmäßige Entwicklung 
der politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Verbindungen 
zwischen der UdSSR und Kuba, 
für den Austausch von Erfahrun­
gen beim sozialistischen und 
kommunistischen Aufbau, für die 
Koordinierung der Aktionen Im 
Kampf um den weiteren Zusam­
menschluß der sozialistischen 
Gemeinschaft und der kommuni­
stischen Weltbewegung auf der 
Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus 
festgelegt worden.

In der Deklaration sind erneut 
nachdrücklich die edlen Ziele 
der koordinierten Außenpolitik 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft unterstrichen wor­
den, die auf die .Vertiefung der 
internationalen Entspannung und 
Gewährleistung eines gerechten 
Weltfriedens, auf die Schaffung 
von kollektiven Sicherheitssyste­
men in Europa und auf anderen 
Kontinenten. auf einen ent­
schlossenen Kampf gegen alle 
Formen der Imperialistischen 
Aggression, auf die Unterstüt­
zung des Kampfes der Völker 
für nationale Befreiung und 
sozialen Fortschritt orientieren.

Die Sowjetunion und Kuba 
bekundeten Ihre Treue der Sache 
der Festigung des allgemeinen 
Friedens auf der Grundlage der 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung

Planjahrs, über die Propagierung 
der fortschrittlichen Erfahrungen 
in der Agrarproduktion sprachen 
auf dem Seminar stellvertretender 
Leiter der Abteilung für Landwirt­
schaft des ZK der KPdSU I. K. 
Kapusljan, Zweiter Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans W. K- Mesjnz, 
Scklionsleiter der Propagaiidaabtei- 
lung im -ZK-der KPdSU 1. A. Sub­
kow. Chefredakteur der Zeitschrift 
„Selskpja . Now" A. A. Kulikow, 
Professor nin"Unibiisforschungsin- 
slitut für Vieh\virtscha[t D. 1.. Le- 
wantin. stellvertretender, Abtei­
lungsleiter der Zeitung „Selskai.i 
Shisn" J.'C.h. Junussow. Uber ihre 
fortschrittlichen Erfahrungen In der 
Organisierung der Agrarproduktion 
erzählten Vorsitzender des Kolchos 
„Politotdcl“ im Gebiet Taschkent, 
Held der sbziUlistischen Arlieit M. 
Chwan. Vorsitzender des Kolchos 
.,40 Jahre Oktober" itn Gebiet Tal­
dy-Kurgan. Held der sozialistischen 
Arbeit N. N. Golowazki.

Stellvertretender Redakteur der 
Zeitung „Kasachstanskaja Prawda " 

vor, daß während des Besuches -die 
unzerstörbare Einheit und die ka­
meradschaftliche Solidarität, die 
die UdSSR und Kuba verbinden, ei­
nen neuen markanten Ausdruck ge­
funden haben. Nach den Worten von 
Fidel Castro „hat der , Besuch die 
Beziehungen zwischen unseren Par­
teien und unseren Völkern huf eine 
niedagewesene Höhe gehoben".

I. W. Archipow teilte mit, daß in 
den nächsten Jahren auf Kuba mit 
sowjetischer Hilfe zwei Wärme­
kraftwerke erweitert würden. Es sei 
die sowjetische Beteiligung bei der 
Rekonstruktion und Modernisierung 
der Nickelfabriken in Nicnro und 
Mqa vereinbart worden. Die Pro- 
icktlérungs'arbciten für das lei­

und bekräftigten ihre Entschlos­
senheit. zusammen mit allen an­
deren Bruderländern, mit allen 
fortschrittlichen Kräften beharr 
lieh darauf hinzuwirken, daß die 
positiven Wandlungen In der In­
ternationalen Atmosphäre ver­
stärkt und daß sie stabil und un­
widerruflich werden.

Der Besuch L. I. Breshnews 
hat sich zu einer machtvollen 
und bewegenden Demonsratlon 
der sowjetisch-kubanischen 
Freundschaft gestaltet. Das war 
ein wahres Fest der Solidarität 
der beiden Brudervölker, die den 
gleichen historischen Weg gehen 
und das gleiche gemeinsame 
Werk vollbringen, der Ausdruck 
einer unerschütterlichen Treue 
der Werktätigen Kubas den Ide­
alen des Sozialismus. Im herzli­
chen Empfang, den das kubani­
sche Volk den Abgesandten der 
Sowjetunion bereitete, sehen das 
Politbüro des ZK der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Minister 
rat der UdSSR eine treffliche Be­
kundung der Liebe und Achtung 
für die Partei Lenins. für das 
Sowjetvolk. Die Kommunisten 
und Werktätigen der UdSSR 
bringen dem revolutionären Kuba 
und seinen Führern ebensolche 
Gefühle der' Solidarität und 
Br.üdcrllchkctl entgegen.

Das Politbüro- des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR vertre­
ten die Auffassung, daß die Er­
gebnisse dieses Besuchs. die 
sowjetisch-kubanische Deklaration 
als eine zuverlässige Grundlage 
für die weitere Entwicklung der 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Kuba im 
Interesse der Völker beider Län­
der. Im Interesse des Friedens 
und des Sozialismus dienen wer-

A. W. Malinowski. Redakteur der 
Andishaiier Gebfetszeitung „Kom­
munist" S, 1. Schakarimow. Redak­
teur der Zeitung „Todshikistoni So- 
weti" G. 'N. Kalandarow, Redakteur 
der Zeitschrift. „Selskojc Chosjnjst- 
wo Turkmenistana" B. Poiykow, 
verantwortlicher Sekretär der'Zeit­
schrift „Selskoje Chosjajstwo Klr- 
gisii" W. P. Nikullin u. a. tausch­
ten Erfahrungen in der Beleuch­
tung sozialökoiiomischer Fragen

Zum Abschluß des Seminars 
sprach stellvertretender Vorstands- 
vorsitzedder des Journalistenver­
bandes der UdSSR W. I. Tscherny- 
scheu'.

Eine Gruppe der Seminarteilneh­
mer besuchte den Sowchos ..Gi­
gant" im Gebiet Alma-Ata Sie lie­
ßen sich über die Sowchosproduk- 
tion, über das leben der Arbeiter, 
über (liceOrganisation ades-soziali­
stischen Wettbewerbs der-l.andwir 
te’infonnieren.

Das Seminar hat seine Arbeit ab­
geschlossen. i KasTAG)

stungsfähige Bergbau- und .Hüt­
tenkombinat Purrta-lGorda, sind: in 
Angriff genommen worden

Mit sowjetischer Beteiiigung 
werde ferner das Jose-Marli-Hüt­
tenwerk rekonstrajen. -Die UdSSR 
werde auch beim Bau von Autore­
paraturwerken Kuba Hilfe erweisen.

I W. Archipow erklärte, ' eine 
wichtige Sphäre der Zusammenar­
beit sei die Entwicklung der. kuba­
nischen Zuckerinduslrie. Mit so­
wjetischer Hilfe seien Dutzende 
Zuckerfabriken rekonstruiert ■ wor­
den. Die UdSSR liefert Zuckcrrohr- 
crnlcmascliincii, die nach Meinung 
kubanischer Experten die analogen 
Maschinen aus anderen Ländern in 
vielen Kennziffern übertreffen.

Dio UdSSR werde auch künftig 
Kuba bei der Entwicklung der 
Industrie, bei der Mechanisierung 
der Landwirtschaft und der Ausbil­
dung qualifizierter Arbeitskräfte un­
terstützen.

MAiu Einladung des
ZK der KPdSU ist Raul; 

Castro, zweiter Sekretär des ZK 
der KP Kubas. Erster Stellvertreten­
der Ministerpräsident der Revolu-' 
tionären Regierung und Minister' 
für die revolutionären Streitkräfte, 
zu einem inoffiziellen Besuch in; 
Moskau cingetroffcn.

LI ELSINKI. Der Weltfriedensrat
1 ■ hat in einer Erklärung dazu 

aufgerufen, vom 25. Februar bis 4.1 
März eine Kampfwoche für die Be­
freiung des Generalsekretärs der 
Kommunistischen Partei Chiles.* 1 
Luis Corvalan. und der anderen 
chilenischen Patrioten durchzuiüh- 
rcn. die in den Kerkern der Militär­
junta schmachten.

fn der Erklärung wird der Blut- 
terror der Junia gegen die chileni­
schen Patrioten entschieden verur­
teilt und die Solidarität der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit mit 
dem Kampf des Volkes von Chile 
für Freiheit und Demokratie zum 
Ausdruck gebracht.

»WASHINGTON. Der USA-Se- 
** nat hat wieder die Ratifizie­

rung der Konvention über die Ver­
hinderung und Bestrafung des Völ­
kermords abgclchnt. der inzwischen 
über 70 Staaten beigetreten sind. 
Die Konvention war noch 1948 von 
der UNO-Vollversammlung ange-- 
nommen worden.

Diese Entscheidung des ameri­
kanischen Oberhauses wurde von 

(Senator William Proxmire scharf 
verurteilt.

OSLO. Offiziellen Protest gegen 
die Ermordung des Marok­

kaners A. Bouhiki im Juli vorigen 
Jahres in Lillehammer durch Mit­
glieder einer zionistischen Terrori­
stengruppe hat jetzt Norwegen bei 
Israel eingelegt. 'Außenminister 
l;rydenlund erklärte gegenüber' dem 
israelischen Botschafter. Norwegen 
könne es nicht dulden, daß auf sei­
nem Territorium derartige Terror­
akte. vefübt werden.

। Vor einigen Tpgen hatte ein 
Osloer Gericht' die Mitglieder der 
zionistischen Terroristengruppe we­
gen Mordes und Spionage für 
Israel zu verschiedenen Freiheits­
strafen verurteilt.

D EIRUT. Die Stellung seines 
u Landes zu einer Aufhebung 

des ölembargos gegen die USA sei 
mit der der anderen arabischen Er­
zeugerländer indentisch, hat der 
saudiarabische ölminister Ahmed 
Zaki Yamani erklärt. Gleichzeitig 
vermerkte er. nicht eines der ara­
bischen Länder habe in Aussicht 
gestellt, daß der Boykott aufgeho­
ben wird. Alic Fragen dieser Art 
würden stets auf Beratungen der 
arabischen Ölminister erörtert.

I ONDON. Vor Versuchen, die 
“ Erdölförderländer unter 

Drucjc zu setzèn. hat der Schah von 
Iran in einem Interview mit dem 
Londoner „Daily Telegraph" die 

I Erdölverbrauchcrländcr gewarnt.
Diese Erklärung stellt im Zusam­

menhang mit der am 11. Februar in 
Washington beginnenden Konferenz 
der westlichen crdöliinportiercnden 
Länder.

Der Schah gab zu verstehen, daß 
diese l.änder noch weniger Erdöl 
erhalten werden, wenn sie zu 
Druckmitteln greifen sollten. Ei' se­
he ferner derzeit keine Möglichkeit, 
die Öipreise zu senken.

|>ONN. Des Lobes über Sol- 
sheiüzyns Antisowjetismus 

hat sich mit Adolf von Thadden, 
einer der Führer der neonazisti­
schen NP geäußert. In einem um­
fänglichen Artikel in dem Blatt 
„Deutsche Wochen-Zeitung“ be­
zeichnet er das jüngste Machwerk 
Solshenizyns als „bedeutsam, ja 
einfach ausgezeichnet". Eines der 
„Verdienste" Solshenizyns ist von 
Thadden zufolge, daß er gegen „al­
le Linkskräfte in der Welt" auf- 
tritt. Wie aus dem Artikel hervor­
geht. betrachten die Neofaschisten 
Solshenizyn als — so von Thadden 
— „politischen Faktor ersten Ran-
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Gegenplan erfordert
Stoßarbeit
DIE Bergarbeiter und Auf- 

■ bereiter des Bergbauauf- 
berclttingskoniblnats Sokolowka- 
Sarbal haben das vergangene 

- 'JShr mit guten Ergebnissen ab-

Seschlossen. Es genügt zu sagen, 
aß sic zusätzlich zur Auflage 

130 000 Tonnen Warenerz. 
113 000 Tonnen Pellets produ­
zierten und 3.5 Millionen Rubpl 
überplanmäßigen Gewinn buch­
ten. Im Vergleich zu 1070 stieg 
drc Leistung Je Werktätigen um 

— +8.3 Prozent gegenüber einem
Plan von 15,6 Prozent.

Im Betrieb wurde eine feste 
Grundlage geschaffen, die es er­
möglichte, die erzielten Erfolge 
nicht nur zu verankern, sondern 
auch neue Zielmarken zu erstür­
men. Hauptsache bleibt der 
schöpferische Aufschwung der 
Menschen, die sich ihrer Verant­
wortung für die Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts tief 
bewußt und bestrebt sind, mehr 
und bessere Erzeugnisse bei ge­
ringerem Aufwand zu liefern.

Unsere Möglichkeiten sind 
noch nicht erschöpft. Im vierten 
Planjahr haben die Bergarbeiter 
und Aufbereitcr vor, Ihre An­
strengungen zu vergrößern, neue 
Erfolge in der Arbeit zu erzie­
len. Diesen Aufgaben war kurz 
vor Neujahr eine ökonomische 
Konferenz gewidmet, auf der 
Sündllch und allseitig die Mög- 

hkelten der weiteren Vervoll­
kommnung der Produktion erör­
tert wurden. Mit der Annahme 
eines Gegenplans für 1974 ist 
diese Frage besonders aktuell 
feworden. Es wird vorgesehen.

5 400 000 Tonnen Konzentrate 
und 8 450 000 Tonnen Elsenerz- 
pellets mehr zu produzieren, als 
in der staatlichen Auflage vorge­
sehen ist. •

Jetzt ist der Gegenplan zu ei­
ner konkreten Aufgabe des Kol­
lektivs geworden. Die Bergarbei­
ter und Aufbereiter nahmen die 
Mitteilung, daß unsere Initiative 
wm ZK der KP Kasachstans ge­
billigt wurde, mit großer Begei­
sterung und einem hohen Verant­
wortungsgefühl entgegen.

Die Verwirklichung des Ge­
genplans kann nur durch die 
Erhöhung des Wirkungsgrads der 
Produktion garantiert werden. 
Von den ersten Tagen des vier­
ten Planjahrs an legen wir auf 
sie ganz besonderes Gewicht.

In den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU heißt es, 
daß die Errichtung und die Rekonstruktion von Reinigungsanla­
gen für industrielles Ablaut- und Trinkwasser zu beschleunigen 
ist Im Ust-Kamenogorskcr W.-I.-Lenin-Blci- und Zinkkombinat 
wurde ein Reinigungskomplex in Betrieb genommen. Dadurch 
wird sich der Sanitätszustand der Stadt, das technologische Re­
gime des Betriebs bedeutend verbessern, reduziert sich der Me-

In der Buntmetaliindustrle des Landes Ist diese die erste ein­
zigartige Anlage. Die ersten Testungen verliefen mit Erfolg.

UNSERE BILDER: 1. Die Flltrlerungshalle. 2. Die Laborantin 
Galina Joachim prüft die Analyse des gereinigten Wassers.

Fotos: W. Pawlunln

Buchbesprechung

Heute in Petropawlowka
Das Sowchosdorf 
wird schöner

ALMA-ATA. (KasTAG). Die 
Mitarbeiter des Ahna-Ataer Insti­
tuts „Kasgrashdanaelprojekl" haben 
einen Generalplan des Dorfes des 
Sowchos „Jerkinaki", Gebiet Taldy- 
-Kurgan. entworfen.

Das Kulturhaus, die Schule, -das 
'Handelszentrum und das Haus des 
Söwchoskontors werden mit ihrer 
Fassade auf den Zentralplatz ge­
richtet sein. Von hier aus werden 
"hach vier Seiten breite Boulevard- 
straßen auscinadergehen, die man 
vorgesehen bat, jnit Zweifamilien­
häusern ohne Hofgrundslücke zu be­
bauen. In solchen Häusern werden 
die' Wirtschaflsräume Im Keller­
geschoß gelegen sein. Näher zum 
Dorfrand wird man zweigeschossi­
ge Häuser mit Wohnungen auf 
zWfif Niveaus bauen: Küche und 
Speisekammer im ersten Stock, die

mit schöpferischen 
ihrem Können und 

mit der Ermltt-

Das Kollektiv des Kombinats 
muß das Wachstum der Arbeits­
produktivität im Vergleich mit 
1973 um 23 Prozent sichern, 
statt der vom Fünfjahrplan vor­
gesehenen 19 Prozent. Für die 
Sicherung des nötigen Tempos 
wurden vom Kollektiv alle nöti­
gen Bedingungen geschaffen.

UM die Tagebaue und Auf­
bereitungsanlagen in 11 

moderner Bergbautransport- und 
Aufbereitungstechnik auszurü­
sten, wird iin Betrieb eine gfoße 
Arbeit geleistet. Die vorhandene 
Technik wird modernisiert und 
die Technologie vervollkommnet. 
Die Ingenieure, Meister, Neuerer 
der Produktion bekräftigen den 
Gegenplan “ *-• —’
Gedanken. ... 
Enthusiasmus. ----- — ----------
lung von Reserven auf jedem Ar­
beitsplatz.

Es wird vorgesehen, In diesem 
Jahr über 150 Einheiten neuer 
technologischer Ausrüstungen 
und über 1 600 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Effekt von nicht weni­
ger als 3 Millionen Rubel einzu­
führen. Jedpr Abschnitt. Jede 
technologische Schicht und Bri­
gade sind mit den Summanden 
des Gegcnplans bekannt und die 
Menschen orientieren sich auf sie 
in ihrer ailtägllchdh Arbeit. In 
allen Unterabteilungen sind die 
Wege zur Erreichung des ge­
steckten Ziels bestimmt.

Auf den Aufbereitungsanlagen 
wird in der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produk­
tionsprozesse große Arbeit ge­
leistet. Es wurden hydraulische 
Kippvorrichtungen für Waggons 
eingeführt, deren Anwendung die 
Stehzelten der Abwurfwagen bei 
den Aufr.ahmebunkern stark re­
duzierte. An allen Förderanla­
gen gibt es eine scheinbar unbe­
deutende Neuerung — selbst­
zentrierende Rollenböcke, aber 
sie ermöglichen es, 20 Fließband­
warte frelzustellen.

An der Anlag^ für magneti­
sche Naßabscheidung ist vorgese­
hen, eine große Anzahl von Se­
paratoren durch neue zu erset­
zen. was es ermöglicht, die Pro­
duktion von Konzentraten zu 
vergrößern und den Elsenverlust 
zu reduzieren. Das Kollektiv 
wird in diesem Jahr 12 Millio­

Wohnräume — im zweiten. An den 
Häusern wird es Grundstücke mit 
Wirtschaftsbauten, Obst- und Ge­
müsegärten geben, Ein Teil der 
Häuser mit Hofgrundstücken soll 
einstöckig gebaut werden. Dabei 
wird man den verschiedenen Be­
stand der Familien in Betracht zie­
hen.

Eine der Voracbulkinderanstalten 
soll näher zum Zentrum. Im Rayon 
der Boulevardstraßen gebaut wer­
den, die andere — neben * der 
Parkzone am Dorfrand.

Es sind Wasserleitung, Kanali­
sation, Fernheizung, Gas, Elektri­
zität vorgesehen. Das Dorf, das in 
der offenen Stepps gelegen ist, wird 
durch grüne Schutzstreifen und 
innere Slraßcnbegrünung vor den 
Winden geschützt sein.

hohernen Tonnen Köhzentrate 
Qualität produzieren.

Unsere Transportarbeiter sind 
bereit, einen erhöhten Umfang 
der Erzbeförderungen zu bewäl­
tigen.

KURZ und gut, der Gegen- 
plan hat in allen Unter­

abteilungen die Arbeit in der 
Nutzung derähineren Reserven 
belebt. Von dch vorhandenen Ka­
pazitäten möglichst viel Er­
zeugnisse erhalten — das ist es, 
worum es heute bei den Bergar­
beitern und Aufbereitern geht. 
Bel uns wird die Erforschung der 
Möglichkeiten einer zusätzlichen 
Belastung der Bérgbautransport- 
und Aufbereitungsausrüstungen 
fortgesetzt. Die Einführung von 
konkreten Maßnahmen in der 

.Vergrößerung der Gewinnung 
und Hebung des Eisengehalts im 
Warenerz. in den Konzentraten 
und Pellets sind erstrangige Auf­
gaben.

Mit dem Gegcnplan auftre­
tend. hat das Kollektiv des Kom­
binats im Sinn, das vierte Plan­
jahr in ein Jahr der Stoßarbeit 
zu verwandeln. Unter dieser De­
vise haben über anderthalbtau­
send Brigaden, 270 Schichten. 
245 Abschnitte. 124 Hallen mit 
einer Gesamtzahl von 22 000 
Menschen Wettbewerbsverträge 
geschlossen. In Ihren Verpflich­
tungen bestimmten sie die Auf­
gaben in der überplanmäßigen 
Produktion von Erzeugnissen ho­
her Qualität. Maßnahmen zum 
rationellen und sparsamen Ver­
brauch des Rohstoffs und der Ma­
terialien. zur Vervollkommnung 
der Technologie, der Entwick­
lung des technischen Schöpfer­
tums.

JCH kann nicht umhin, cl-
* nlge Probleme zu er­

wähnen, die heute das Kollektiv 
bewegen und direkt oder indirekt 
mit der Erfüllung des Gegen­
plans und des Fünfjahrplans ins­
gesamt verbunden sind. Wie Be­
rechnungen zeigen, kann man 
durch die Aufstellung von 200 
neuen Separatoren für magneti­
sche Naßabscheidung bereits in 
diesem Jahr aus derselben Men­
ge Roherz zusätzlich etwa 80 000 
Tonnen Eisenerzkonzentrate ho­
her Qualität erhalten.

Jedoch geht die Ersetzung der 
Separatoren äußerst langsam vor 
sich. Das Kombinat hat Ihrer 85

„Klare Perspektiven“ heißt das 
vom Journalisten Eugen Warkentin 
vor kurzem im Alma-Ataer Verlag 
„Kasachstan“ erschienene Büchlein. 
Der Autor befaßt sich mit der so­
zialen Planung eines Sowchos im 
Gebiet Aktjubinsk.

über die Arbeiter vom flachen 
Land, über das heutige Dorf wurde 
und wird im Vergleich zur Stadt 
in der sowjetdeutschen Presse viel 
geschrieben. Doch bisher nur in 
Form kürzerer oder längerer Bei­
träge zu Einzeltheinen das Dorfle­
bens.

Trotz großem «rzleherlschora Wert 
und unbestrittener Aktualität sol­
cher Skizzen und kritischer Bei­
träge über Probleme der Landwirt­
schaft geben sie dennoch, wenn­
gleich als Sanimelbarul zusammen­
gefaßt, kein einheitliches und über­
sichtliches Bild vom Leben auf dem 
Dorf.

In Anbetracht dieser Tatsache 
tritt der Autor der „Klaren Per­
spektiven“ In der sowjetischen Pu­
blizistik gewissermaßen als Bahn­
brecher auf. Eugen Warkentin ge­
lingt es, uns ein Gesamtbild vom 
Dorllcbcn vorzuzeichnen, uns einen 
tiefen Einblick in das Innenleben 
der Dorfbewohner mit ihren Freu­
den und Besorgnissen zu verschaf­
fen.

Der Autor lenkt sein Augenmerk 
auf einen winzigen Punkt. Denn

aber in zweibestellt, erhielt __
Jahren nur 33. Solch ein Tempo 
zieht den Umrüstungstermin auf 
noch weitere fünf Jahre hinaus.

Die Tagebaue des Kombinats 
sind mit leistungsstarker Berg- 
baulransporttechnlk ausgerü tct. 
Ihre effektive Nutzung hängt in 
x leiem von der Mechanisierung 
«ler Hilfsarbeiten ab. Jedoch der 
Park der speziellen Technik wird 
in den letzten Jahren nicht er­
neut. Die Ersetzung von lei­
stungsschwachen Traktoren, Bull­
dozern und Wogemaschinen für 
Bergbauarbeiten durch leistungs­
stärkere ermöglicht es. den Ma­
schinenpark. das Fahrer- und 
Reparaturpersonal auf das Drei­
fache zu reduzieren, Bedingun­
gen zur effektiveren Arbeit der 
Ilauptausrüstungcn zu schaffen. 
In der Lösung dieser Frage ha­
ben wir Hilfe nötig.

Im Irjvestbau ist für das Kol­
lektiv die Inbetriebnahme neuer 
Elsenbahnkapazltätcn eine erst­
rangige Aufgabe. Diese Arbeit 
geht in Übereinstimmung mit 
dem Zeitplan und wird in den 
vorgesehenen Terminen verwirk­
licht werden. Das Kollektiv trifft 
Maßnahmen, um die rechtzeitige 
Inbetriebnahme der ersten Bau­
folge des unterirdischen Berg­
werks für 2,5 Millionen Tonnen 
Roherz Jährlich in Betrieb zu 
nehmen.

Aber es gibt auf diesem Ge­
biet bestimmte Schwierigkeiten. 
So z. B. Ist die Frage der Finan­
zierung des Anlaufkomplexes in 
Übereinstimmung mit dem Bau­
zeltplan nicht gelöst: die Mittel 
wurden nicht In vollem Ausmaß 
gebilligt. Das ruft die Besorgnis 
des Kollektivs um die Inbetrieb­
nahme des unterirdischen Berg­
werks hervor.

IAAS Kollektiv des Berg- 
bauaufbereitungskom b 1 - 

nats Sokolowka-Sarbal ist gut ge­
startet.. Dazu trägt der Auf­
schwung des sozialistischen Wett­
bewerbs bet. Viele unserer Bri­
gaden und einzelne Arbeiter wett­
eifern mit den Schrittmachern 
des Kombinats von Balchasch. 
mit den Kumpeln von Eklbastus, 
den Bergarbeitern der Turgaler 
Bauxitverwaltung, des Zentralen 
Bergbauaufbereltungs k o m b 1- 

nats. Mit Taten auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Par­
tei, das Sowjetvolk und auf den 
Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol antwortend, mehrt das Kol­
lektiv des Betriebs seine An­
strengungen Im Kampf für die 
erfolgreiche Erfüllung des r'~ 
genplans.

Direktor — -----------------
Bergbauaufbereitungskombi­
nats Sokolowka-Sarbal

Ge-

I. GRAUR, 
des W.-I.-Lenln-

was schließlich bedeutet für unser 
sich weit erstreckendes Kasachstan 
eine mittelmäßige Ansiedlung wie 
cs Petropawlowka ist? Vergebens 
wird sie jemand auf der Landkar­
te suchen.

Aber es Ist in jeder Hinsicht ein 
typisches Dorf. Er führt uns durch 
die Straßen, kehrt mit uns in die 
Häuser ein, wohnt Versammlungen 
bei, beobachtet, seine Helden bei 
der Arbeit, Freizeitgestaltung und 
im Familienleben.

An markanten Beispielen rollt 
er bildhaft den Komplex noch zu 
lösender Probleme auf, die sich aus 
der sozialen Planung der land­
wirtschaftlichen Kollektive ergaben. 
Aktuelle Fragen, die heute nicht 
nur die Wirtschaftler und Fachleu­
te, sondern jeden, der sein Schick­
sal mit der Landwirtschaft verbun­
den hat, bewegen, setzt der Autor 
fachmännisch und tiefschürfend 
auseinander.

Der Autor handelt vollends rich­
tig, am Beispiel einer multinatio­
nalen Sowchoswfrtschaft die Viel­
falt der Folgen und Auswirkungen 
der sozialen Planung eingehend zu 
beleuchten.

Eugen Warkentin zeigt uns das 
Dori Petropawlowka wie es eben 
ist, ohne etwaige Mißstände mit 
Glanzfarbe zu übertünchen oder 
das Erwünschte als Tatsache vor­
zutäuschen. Er verfolgt das Wach-

Menschen aus unserer Mitte

Unermüdlich am Werk
Der Dreher Alexander Schaufler 

aus dem Sowchos „Wosdwishenski" 
hat bereits 45 Arbeitsjahre hinter 
sich, sicht aber immer noch seinen 
Marrn. Heute, da die Überholung 
der Landmaschinen im Gange ist, 
erfüllt er sein Tagessoll zu 170 bis 
180 Prozent. Dabei leistet er tadel- 
Fos'C' Arbeit.

„Alexander Schaufler versteht cs, 
durch persönliches Beispiel die an­
deren initzurelßcn", Erzählt der Lpl- 
für der Reparaturwerkstatt Anatoli 
Grjasnow. „Er ist stets be­
reit. seinen Kollegen zu Hilfe 
zu kommen. Aber sieht er, daß je­
mand seine Arbeit schlecht ver­
richtet, mischt er sich ein. Er wird 
von uns allen geehrt und ge­
schätzt "

Ich machte mich mit dem Le­
benslauf dieses Menschen bekannt.

...Sascha war noch minderjährig, 
als er in einem Werk bei Baku 
als Dreherlehrling zu arbeiten be­
gann. Er bekundete Lust und Lie­
be und wurde sehr bald ein quali­
fizierter Dreher.

Per schwere Krieg brachte Alex­
ander Schaufler nach Kasachstan.

Dle Ackerbauern des Rayons 
Jessll sind um die Ernte des 
vierten, bestimmenden Planjah­
res besorgt und bemühen sreh, 
auf den Feldern möglichst viel 
Schnee anzuhäufen. Im Kolchos 
„Snamja Truda" sind täglich 
4—5 Traktoren „Klrowez” mit 
Schneepflügen im Einsatz. Die 
Traktoristen wetteifern mitein­
ander und erzielen gute Resulta­
te.

Besonders erfolgreich arbei­
tet bei der Schneeanhäufung der 
älteste Mechanisator des Kolchos 
Karl Muth, der hier schon etwa 
dreißig Jahre tätig ist. Bel einem 
Schichtsoll von 40 Hektar zieht 
Karl Muth mit zwei Schneepflü­
gen die weiße Furche auf GO­
TO Hektar. Auch Kornelius 
Pauls bleibt hinter Ihm nicht zu­
rück. Er wurde unlängst als 
Parteikandidat ausgenommen 
und rechtfertigt das vertrauen 
der Kommunisten durch hohe 
Leistungen.

Der Kolchos „Snamja Truda“

Sch n e epflüg & 
im Einsatz

DER GETREIDEZUG 
VON PAUL WOLF
Fast ein Vierteljahrhundert schon baut die­

ser Mann Getreide an. Paul Wolf ist einer 
der besten Kombineführer im Rayon Karasu. 
Unter den überaus schwierigen Witterungs­
verhältnissen des vorjährigen Herbstes 

I brachte er es auf 15 200 Zentner. Das ist die 
höchste Kennziffer im Rayon und eine der 

I besten im Gebiet Mit dem Getreide, das 
der Kommunist Paul Wolf seit Beginn des 
Planjahrfünfts gedroschen hat. kann man ei- 

I nen Eisenbahnzug von 62 Waggons volladcn. 
I Bekanntlich wird um den künftigen Ernte­
ertrag schon im Herbst gesorgt. Und es gilt, 
vor der Frühjahrsbestellung tüchtig Hand 
anzuiegen. damit jeder Hektar sein Bestes 
abwerfe. Deshalb widmet Wolf viel Energie 
der Überholung von Traktoren und Kombi- 

1 ncs. Vor einigen Tagen hat der letzte der 80 
Männresctrcr, die für die Feldarbeiten vor­
bereitet waren, das Tor der Zentralwerk- 
>iatt des Sowchos „Karasuski“ verlassen — 
fast zwei Wochen vor dem Termin.

| Wäre es In der Reparaturwerkstatt Brauch, 
dem Meister ein persönliches Gütezeichen zu 
verleihen, würde der Kommunist Paul Wolf 
cs in erster Linie bekommen. Für die guten 
Ergebnisse des sozialistischen Unionswettbc- 
,erbs von 1973 schenkte man Paul Wolf 
•in Motorrad „Ural“ mit Beiwagen. Paul 
Wolf ist Träger von zwei Orden „Ehrenzci- 

. dien".

Auch sein Sohn Peter ist in Vaters Fuß­
stapfen getreten. Er ist ebenfalls Mechanisa­
tor-Traktorist und Kombineführer geworden. 
Schon vor seiner Einberufung in die Armee 
hatte Peter den Mähdrescher auf demselben 
Schlag wie sein Vater geführt. Im Frühling 
des vorigen Jahrs kehrte der Komsomolze 
Peter Wolf in seinen Heimatsowchos zurück 
und fing wieder an, Seite an Seite mit dem 
Vater zu arbeiten. In jenem schweren Herbst 
schnitten Vater und Sohn gut ab. Auf Peters 
Konto waren mehr als 10 000 Zentner gedro­
schenes Getreide.

Wie seien nun die Pläne im vierten, be­
stimmenden Planjahr?

„Mit großer Zustimmung wurde in unse­
rem Kollektiv der Beschluß .über den so­
zialistischen Unionswettbewerb der Landwir­
te- aufgenommen", sagt Paul Wolf. „Jeder 
Mechanisator machte sich Gedanken • dar­
über. welche Ziele er im vierten Planjahr an­
streben soll. Auch mein Sohn und ich er­
wogen unsere Möglichkeiten und beschlos­
sen, zu zweit nicht weniger als 27 000 Zent­
ner Getreide zu dreschen —fast 2 000 Zent­
ner mehr als im vorigen Jahr. Unsere Mäh­
drescher haben wir schon im Herbst überholt 
und sind überzeugt, daß sie uns nicht an­
führen werden.“

M. KREPIN
Gebiet Kustanai

sen und Erstarken der Sowchos- 
wirtschaft vom armseligen Beginn 
bis zur Gegenwart. Dabei ergrün­
det er fachkundig die Ursachen ein­
zelner Rückschläge vergangener 
Zeit und die Mängel, die auch 
heute noch ihrer Beseitigung har­
ren. Bei seiner Kritik nimmt er 
kein Blatt vor den Mund, weist 
aber darauf hin, wie die Mißstände 
aus dem Weg geräumt werden kön­
nen.

Am Sowchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR" sehen wir ein lehrrei­
ches Beispiel, wie es der Beleg­
schaft gelang, die einstmalige 
rückständige Wirtschaft in eine 
hochrentable zu verwandeln, und 
wie sich diese Erfolge auf das Be­
wußtsein der Menschen auswirken, 
wie konkret im gegebenen Sowchos 
die Direktiven des XXIV. Partei­
tages der KPdSU realisiert wer­
den.

Die Broschüre zählt dreizehn Ka­
pitel. Welches Thema der Autor 
auch angreift, Im Mittelpunkt steht 
der Mensch, und hat stets die Ver­
vollkommnung der gesellschaftli­
chen Beziehungen zum Ziel. Er 
wirft diejenigen Probleme auf, die 
zum Wohl der Menschen gelöst 
werden müssen.

Am Vorbild dieser einen Wirt­
schaft, die vom 3owchosdirektor 
Johann Klassen, der von Beruf In­
genieur lat, seit der Gründung des 
Sowchos geleitet wird, gelang cs 
dem Autor, so ziemlich alle Seiten 
des ländlichen Lebens zu erfassen: 
Das Materielle und Geistige, das 
Gesellschaftliche und Persönliche, 
Arbeit und Freizeitgestaltung, Pio­
nier- und Komsomolarbeit, Berufs­
wahl, Sitten, Bräuche. Nichts blieb 
außer acht.

Hier Im Sowchos „Wosdwishenski" 
waren seine fleißigen und goldenen 
Hände sehr nötig. Doch die Ar­
beitsverhältnisse unterschieden 

sich wie Tag und Nacht. Die Werk­
statt, in der Alexander zu arbeiten 
begann, war mit primitiven Werk­
bänken ausgestattet, die fast alle 
untauglich waren. Es kostete eine 
große Arbeit, es gingen viele Tage 
und Nächte drauf, sie wieder her- 
zustellen. Auch fehlte cs an Er­
satzteilen, genauer gesagt, sie wa­
ren überhaupt nicht vorhanden, 
upd es gab nur einen Ausweg: die 
abgenutzten Teile zu restaurieren. 
So wurden die Traktoren in Gang 
gesetzt. Trotz allen Schwierigkei­
ten blieb Schaufler seinem Beruf 
treu.

Nach dem Krieg ....... ........... . — auch
nicht gleich besser Als aber 1954 
unsere Partei und Regierung den 
Ruf ergehen ließen, das Neuland zu 
erschließen, wurde es anders. Er 
bekam eine neue Drehbank. An 
dieser Drehbank arbeitet Alexander 
Schaufler bis auf den heutigen Tag.

Alexander Schaufler 1 ist hier 
der Älteste, Fleißigste und Sach­

die 
gut

nimmt unter den Wirtschaften 
des Rayons in der SchneeanhSu- 
fung den ersten Platz ein.

Auch auf den Feldern des 
Sowchos ..Saretschny“ ist J‘- 
Schneeanhäufung ebenfalls 
organisiert. Hier hat man die 
Schneefurche schon aut 10 000 
Hektar gezogen. Jeden Morgen 
begeben sich 7—10 Traktoren 
auf die Felder.

..Wir verpflichteten uns. In 
diesem Jahr nicht weniger als 14 
Zentner Getreide von Jedem 
Hektar zu erhalten", sagt der 
Traktorist Wassili Kopylow, der 
unlängst mit dem Lcnlnorden ge­
würdigt wurde, „dazu muß 
möglichst viel Feuchtigkeit an­
gehäuft werden.“

Vorbildliche 'Arbeit leisten 
bei der Schneeanhädfung Wla­
dimir Drewal, Karl Eifert, Arka- 
dl Hardel.

A. BILL, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“ 
Gebiet Turgal

Der Verlag hat sich bemüht, dem 
Büchlein nach Möglichkeit ein an­
sprechendes Aussehen zu geben. 
Dennoch kann man nicht umhin, 
auf unterlaufene Fehler aufmerk­
sam zu machen. Vor allem sind 
es übersehene Druckfehler. Alle auf­
zuzählen wäre zu lang. Ausfall 
von Wörtern, die zur Sinnentstel­
lung führen.

„Die Kommunisten nehmen die 
Grundstcllen in der Produktion ein. 
Sie arbeiten nicht selber vorbild­
lich, sondern haben Einfluß auf di? 
Arbeit ihres Produktionsbereiches. 
(Seite 71).

Richtig soll cs wohl heißen: „Sie 
arbeitén nicht nur selber vorbild­
lich, sondern..." Wobei abef Immei 
noch unklar bleibt, was „Grund 
stellen" sind.

Auch auf Russizismen muß hin­
gewiesen werden:

„In allen Betrieben.,, werden 
Pläne zusammengestellt." (S. II).

Ein Plan kann gemacht, entwor­
fen, entwickelt oder aufgestcllt, 
aber, nicht „zusammengestellt" wer­
den. (Russisch: cocTaairrii naan).

Doch von diesen Sprachschnit­
zern abgesehen, haucht ein an­
steckender Optimismus aus dem 
Büchlein. Wir werden von dein tie­
fen Glauben erfaßt, daß die Wirt­
schaft in einigen Jahren neue Hö­
hen erreichen wird, daß auch die 
Straßen dieses Dorfes asphaltiert 
und wie in der Stadt Lumineszenz­
lampen den Weg beleuchten wer­
den.

Dorfbewohner wie auch Städter 
werden dieses Büchlein mit Inter­
esse lesen und viel Aufschlußrei­
ches darin finden.

Emst KONTSCHAK 

kundig le Viele von seinen Mit­
menschen sind seine ehemaligen 
Lehrlinge. Die Bestarbeiter der 
Werkstatt Viktor Teplow, Viktor 
Rausch. Alexander Korotkow sind 
auch Zöglinge des Arbeitsvetcra- 
nen Alexander Schaufler.

Onkel Sascha, wie man ihn hier 
nennt, leistet such gesellschaftli­
che Arbeit. Er ist Vorsitzender des 
Gewcrkachaftskomitees der Repara­
turwerkstatt. Er findet stets Zeit, 
den gesellschaftlichen Pflichten, 
dem Anliegen der Menschen in die­
ser oder jener Frage nachzukom- 
mcn.

Bald wird man den Arbeitsvete­
ranen in den verdienten Ruhestand 
begleiten . Davon möchte er am 
liebsten nichts hören, aber die Jah­
re verlangen das ihrige. Wenn er 
daran denkt, so wird es ihm 
schwer ums Herz, denn er hat 
sein Arbeitskollektiv, die Men­
schen gern, mit denen er viele Jah­
re lang zusammen gearbeitet und 
Freud und Leid geteilt hat.

G. MÜHLBERGER
Gebiet Zelinogisd

Bei unseren Nachbarn

Die 
beste Farm
im Rayon

I M Rayon Togutschln wa- 
1 ren die Viehzüchter der 

Farm Nr. 1 des Sowchos 
„Sawjalowskl“ unter den er- 
ten. die sich dem so­
zialistischen Unionswettbewerb 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft anschlossen. Durch Ihre 
guten Leistungen ist diese Farm 
weit Über die Grenzen des Rayons 
bekannt. Im Vorjahr erreichte 
man einen Bruttomelkertrag von 
15 000 Zentner statt 13 000 laut 
Plan. Die Viehzüchter erfüllten 
Ihren Jahrcsplan In elf Monaten.

Katharina Schlosser Ist bereits 
25 Jahre In der Viehzucht tätig. 
Zusammen mit Ihr arbeitet die 
Siegerin des Rayonwettbewerbs 
der Meister des maschinellen 
Melkens. Deputierte des Rayon­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten Maria Maurer. Sie wurde un­
längst, mit dem Orden ..Ehren­
zeichen" gewürdigt. Diese vor­
bildliche Melkerinnen übermit­
teln Ihre reichen Erfahrungen 
den Jungen Farmarbeiterinnen. 
Bei Ihnen machte auch die jetzt 
Im Gebiet bekannte Melkerin 
Frieda Lichtner Schule. Sie ar­
beitet auf der Farm erst das vier­
te Jahr, aber überholt sogar die 
Veteranen. 1973 molk sie je Kuh 
3 500 Kilo Milch und erwarb un­
ter den Melkerinnen der Farm 
den zweiten Platz. Die Sowchos- 
leltung würdigte sie mit einem 
Touristenscheck nach Polen.

Im Vorjahr wurde dem Kollek­
tiv der Farm der Ehrentitel 
,,Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Hier ringt man 
nicht nur um die Menge, sondern 
auch um die Qualität der Milch.

Das Fazit für Januar spricht 
davon, daß die Viehzüchter auch 
im bestimmenden Planjahr gut 
abschneiden werden.

M. TSCHERNENOK
Gebiet Nowosibirsk
UNSER BILD: Die Bestmelke- 

rln Maria Maurer
Foto des Verfassers

Neues 
Lanöwirtschafts- 
QBbiet

Ein 400000 Hektar großes Land­
wirtschaftsgebiet entsteht gegen­
wärtig in der kasachischen Sand­
wüste südlich des Balchasch-Sees. 
Der Boden, der sehr fruchtbar Ist, 
aber viel Wasser braucht, wird zu 
diesem Zweck mit Hilfe des größ­
ten Stausees des sowjetischen Me- 
liorationsbaue bewässert. Der See 
mit 28 Milliarden Kubikmeter wird 
vom Hi gespeist, der von den 
Gletschern des Tienschan ausgeht.

Das Gebiet soll Reis, Obst, Ge­
müse und Wein anbauen sowie 
Rinder, und Schafzucht betreiben. 
Zur Zeit werden die ersten großen 
Reisfelder und Weiden angelegt. 
Gleichzeitig wird ein Sowchos er­
richtet, der das Vorbild für 30 Wei­
tere Unternehmen dieser Art sein 
soll, die für die nächsten Jahre ge­
plant sind.'

(TASS)
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Der Kolchos .40 Jahre Kasachstan“. Gebiet Alma-Ata. ist im ROben- 
anbao schon mehrere Jahre Sieger im sozialistischen Wettbewerb. Dazu 
hat auch die Trägerin des Ordens des Roten Arbeitsbanners Olga Mielke, 
die 11 Jahre eine Arbeitsgruppe für Rübenanbau leitet, ihren Beitrag gelei­
stet.

In den letzten zwei Jahren erntete sie mehr als 500 Zentner Ruben 
vom Hektar. Für Ihre gute Arbeit wurde sie unlängst mit dem Leninorden 
gewürdigt

Foto: Th. Esau

Das Ust-Karnenogorsker Gerätewerk ist in unserem Land und im Aus­
land weit bekannt. Hier stellt man Geräte für Automatisierung und Mecha­
nisierung der Produktionsprozesse in Hüttenwerken und Betrieben der 
Holzindustrie her. Das dritte Jahr nach der Mittelschule wirkt in der 
mechanischen Halle dieses Werks Valentine Schmidt. Sie wird mit ihrem 
Produktionssoll stets gut fertig und nimmt als Sekretär der Komsomol­
organisation der Halle aktiven Anteil am gesellschaftlichen Leben des
Kollektivs.

Foto: W. Lunin

MB FIAB&“
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Worüber
sich Berta freut

Geduldig sitzen die Kunden in 
dem etwas finsteren Raum in Er­
wartung der bestellten Fernge­
spräche. In puncto Geduld kann 
man sich hier auch irren, denn das 
scheint* einem nur so auf den ersten 
Blick. Die einen haben Feierabend, 
möchten aber schnell ein Fernge­
spräch erledigen, um nach Hause 
zu eilen. Die anderen haben noch 
dies und jenes vor. Jeder eilt, was 
für einen Menschen von heute ganz 
selbstverständlich ist

„Vor allem müssen wir an unse­
re Kunden denken, die vor den Tc- 
IcfonzellJh im Wartezimmer sit­
zen". erzählt unter anderem Berta 
Marx, die Chcftelefonistin der Tele­
fonzentrale in Dshetysai. Ihre Stim­
me ist weich, und die Worte 
spricht sic leicht aber deutlich aus: 
eine berufliche Gewohnheit, die sich 
mit den Jahren ausarbeitet

Etwa 7 Jahre arbeitet Berta Marx 
hier. Zuvor war sie Telegraphistin.

„Ganz zufällig habe ich meine 
Stelle gewechselt Es mangelte da­
mals an Telefonistinnen, und so 
machte man mir den Vorschlag."

Dabei verschwieg Berta, d?ß sie 
eine rckordmäßig kurze Zeit als 
Telefonistin arbeitete und schon 
zur Chcftelefonistin ernannt wurde. 
Das erfuhr ich in einem Gespräch 
mit dem Leiter der Zentrale T. Ber- 
kinbajew.'Er fügte noch hinzu, daß 
seitdem Berta hier arbeitet, der 
Plan stets übererfüllt wird. Berta 
meint dazu:

„Als ich in dieses Kollektiv kam. 
hatte ich Schwein: Wenn ich die 
Schicht antrat, gab cs viele uner­
ledigte Ferngespräche oder Ge­
spräche, die auf später, d. h. in mei­
ne Schicht verschoben wurden. Da 
konnte ich mich befleißigen und 
das gefiel mir. Mein Prinzip ist. 
sich bemühen, alle Kunden tu be­
dienen. Da muß man aber flink 
sein, und oft bedauern, daß man 
anstatt vier nur zwei Hände hat."

Obwohl Im Kollektiv fast nur 
junge Mädchen arbeiten, wird sie 
von ihnen vertraulich einfach Berta 
auch Wera (die russische Varian­
te?!) genannL Walli Knatz,* Akti­
vistin der kommunistischen Arbeit, 
die hier schon ein Arbcltsalter von
3 Jahren erreicht hat, sagt:

„Die erste Zeit schien mir Berta 
viel zu streng zu sein. Sic rügte 
uns für jedes verschobene oder 
.totgeschriebene’ Gespräch. Selbst­
verständlich durften keine schrof­
fen, geschweige denn groben Ant­
worten vorkommen.“

„Sie wiederholte es immer wie­
der, wir sollen unsere Kunden Im 
Auge haben. Natürlich hatte sie 
Recht, andernfalls würden wir kei­
nen Plan erfüllen, ganz abgesehen 
von unseren erhöhten sozialisti­

schen Verpflichtungen, die wir im 
4.. bestimmenden Planjahr über­
nommen haben", nahm Swcta Lu- 
towa das Gespräch auf. Sweta 
am als Lehrling her. Jetzt ist sie 

eine erfahrene Telefonistin, und au­
ßerdem auch Gewerkschaftsleiterin.

Wir wamjern durch die Räume 
der Telefonzentrale. Angestrengt 
summen die Automaten. Berta er­
zählt über ihre Kolleginnen, über 
ihre Arbeit und Familie.

Ihre 16jährige Tochter Wera stu­
diert an der Tschitnkenfer Fach­
schule für Fernmeldewesen und 
macht gegenwärtig ihr Praktikum 
in Dshetysai als Telegraphistin. 
Mutters hingebungsvolle Arbeit hat 
cs ihr angetan. Die anderen Kinder 
gehen noch zur Schule. Berta ist 
selbstverständlich um ihre Familie, 
um den Haushalt besorgt. Doch 
trotzdem findet sic Zeit, auch nach 
Feierabend die Telefonzentrale zu 
besuchen. Zur linken Hand erheben 
sich die Fernsprechschränke. Die 
Telefonistinnen sitzen vor ihren 
Nummcrnschaltcrn. Um diese Zeit 
ist hier Hochbetrieb, und man muß 
angestrengt arbeiten, um allen Be­
stellungen nachzukommen. Erst 
nach 9 Uhr abends ebbt die Flut 
der Bestellungen etwas ab.

Geschickt und flink wählen die 
Mädchen die nötige Nummer, schal­
ten um. Es kommt auch vor. daß es 
mit diesem oder jenem Ort keine 
Verbindung gibt. Dann bitten sic 
die Kunden, etwas abzuwarten, ver­
suchen immer wieder, bis eS end­
lich klappt „und die unbekannten 
Gesprächspartner zufricdengcstcllt 
sind. Von der Chcftelefonistin wer­
den alle Bestellungen und ihre Er­
füllung überprüft.

Gauchar Walijewa, ebenfalls Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit. mit der wir uns In der roten 
Ecke trafen, meint über Ihre Vor 
gesetzte:

„Wenn es auch mal verkommt, 
daß die Kunden Anspruch erheben, 
so bespricht und regelt Berta Marx 
die Sache In unserem kleinen Kol­
lektiv. Es Ist auch recht so: wozu 
der Leitung damit Sorgen bereiten, 
was man von selbst wieder gut ma­
chen kqnn.“

Begeistert erzählt Berta über die 
neue Telefonzentrale, die sich im 
Bau befindet und 4 000 anstatt 
2 000 Nummern haben wird. „Stel­
len sic sich vor: Ein modernes Ge­
bäude aus viel Glas. Da werden 
es unsere Kunden bequem haben", 
freut sich Berta. Sie liebt ihre Ar­
beit und lebt diesen Sorgen und 
Freuden.

I. WARKENTIN

Gebiet Tschlmkent

Valentine Stetln wurde nach Ab­
solvierung der Kasachischen Poly­
technischen Hochschule als Ober­
ingenieurin im Werk „20 Jahre des 
Oktober" In Alma-Ata angestellt. 
Sofort erwies sie sich als sachkundi­
ge Spezialistin und genießt daher 
Achtung bei ihren Arbeitskollegen.

Foto: D. Neuwirt

Haushaltung
In unserer Zelt und in unserem 

Land kann jedermann sorgenfrei 
und in Wohlstand leben. Es gibt 
dazu alle Voraussetzungen und un­
widerlegbare Beweise’. Freilich, es 
gibt dabei eine Bedingung: man 
muß ehrlich und fleißig arbeiten, 
seine Pflicht vor Staat und Volk 
erfüllen. Damit wird gewiß jeder 
Leser einverstanden sein. Und 
trotzdem...

Man hört manchmal Klagen, daß 
das Geld nicht hin und nicht her 
reicht. Und wie man beobachten 
kann, kommen diese Klagen haupt­
sächlich von unseren jungen Fami­
lien, unseren Töchtern und Söhnen.

Nehmen wir mal so eine Familie 
von vier Menschen und untersuchen 
ihr Budget etwas genauer. Der 
jiinga Vater verdient 230—240 Ru­
bel und die Mutter — 130 monat­
lich. Also 360—370 Rubel. Soziolo­
gen haben berechnet, daß eine städ­
tische Familie von vier Personen 
etwa 180—200 Rubel zur Beglei­
chung der wichtigsten materiellen 
und geistigen Bedürfnisse braucht. 
Also 160—170 Rubel müßten in un­
serem Fall übrig bleiben. Es dürfte 
keine Rede davon sein, daß die jun­
gen Leute zwischen den Zahltagen 
Ihre Eltern oder Nachbarn um Geld 
angehen. In Wirklichkeit kommt das 
aber leider noch oft vor. Warum? 
Es erweist sich, daß’ zur ehrlichen 
und gewissenhaften Arbeit Im Be­
trieb noch eine zweite, ebenso un­
abwendbare Bedingung gehört: die 
Kultur Im Haushalt, die berechne­
te und sinnvolle Wirtschaftsführung 
und... das Sparen. Eine Kunst, von 
der behauptet wird, sic sei kom­
plizierter als das Erwerben selbst.

ist eine Kunst
Wo kommt aber doch das „freie 

Geld" der jungen Familie hin? Ott 
wird es einfach zweck- und ziellos 
in den Wind gejagt. Der Vater 
kommt nach Hause und strahlt: er 
trägt unter dem Arm einen neuen 
Laster oder eine Straßenwalze für 
den Sohn und einen Plüschbären 
für' die Tochter. Die Kinder freuen 
sich gar nicht besonders, denn es 
gibt von diesen Spielzeugen bereits 
einen ganzen Wagen voll zu Hause 
und auch im Kindergarten.

Dann kommt die Mutter. Sic 
bringt für die Kinder neue Jäckchen 
und Höschen, well sic „solche noch 
nicht haben“, und aus dem Nah- 
rungsmittelgeschiift — das ver­

schiedenste Backwerk, zwei—drei 
Sorten Wurst, Milch, Bonbons usw. 
usf.

„Na. ich hab doch gestern erst 
Backwerk und Milch für mehrere 
Tage gekauft", wundert sich der 
Vater, aber:

„Dies da ist aber noch ofenwarm 
und besser, jenes aber schon ver­
trocknet“. antwortet die Frau. Das 
Brot vertrocknet, die Milch wird 
sauer, der Rahm — molkig, und 
dann wirft man alles in den Müll­
eimer. Es gibt ja täglich frisches 
im Laden! Dahin „hüpfte" das 
Geld...

Ich kenne sehr viele Familien. In 
denen die Väter Ihr Leben lang 
allein gearbeitet und verdient ha­
ben und wo drei—vier Kinder zu 
ernähren, zu kleiden und zu erzie­
hen waren. Und die Zeiten waren 
bedeutend schwieriger. Die Kinder 
sind jetzt alle groß, besitzen Bil­
dung und sind anständige Men­
schen geworden. Wie haben es die 
Eitern fertiggebracht? Die Haupt­

Allein.
Im Lenz, wenn alle Wasser schwellen 
und Schaukeln meines Lebens Kahn, 
bin ich allein —• und nur den Wellen, 
die schäumend im Geröll zerschellen, 
vertrau ich meine Träume an.

Im Sommer, wenn sich Kränze binden 
die Mädchen oft bei Spiel und Scherz, 
bin ich allein — und nur den Winden, 

die ruhelos Im Ried verschwinden, 
gesteh Ich, wem gehört mein Herz.

rolle spielte da die Mutter. Sic 
„kalkulierte“ ihre Ausgaben nach 
den Einnahmen, kaufte das, was 
für jeden In der Familie nötig war. 
Sie jagte nicht der Mode nach — 
weder für sich noch für die Kin­
der — und ließ kein Brot ver­
trocknen und keine Wurst ver­
schimmeln.

Man soll und darf nicht „vbn 
Hand zu Mund" leben, man muß 
auch an den nächsten Tag dcn|<e>l 
Es ist doch begreiflich, daß man ei­
nen Geschirrschrank oder eine Lie­
ge. die man erst ein Jahr benutzt, 
nicht einfach hinauswarfen darf, 
um der Nachbarin „von rechts" 
nnchzukommen, die sich eine ganz 
moderne Möbelgarnitur ins Haus 
bringen ließ. Man kann auch Da- 
mciimâiitel und Modestiefeichen 
nicht Jedpu Herbst und Frühling 
durch hübschere ersetzen. Tut Man 
es aber doch, dann muß man eben 
den Nachbar „von links" um Geld 
angehen. Bis zum Zahltag...

Dieselben Soziologen und Öko­
nomen empfehlen ungefähr folgen­
des Schema der Mittelverteilung in 
der Familie: zur Ernährung — 56 
Prozent, für Kleider, Schuhwèrk 
und Galanteriewaren — 20 Prozent, 
Möbel und Geschirr — 5, Vcrkejrrs- 
rnittel und Post — 6 Prozent usw.

Freilich, es kann in dieser oder 
jener Familie zu ganz großen Ab­
weichungen kommen, je nachdem, 
was im Augenblick angeschäflt 
werden muß. Aber im Grunde könn­
te diese Empfehlung als Richt­
schnur dienen. Oder nicht?

Also, ihr jungen Leute, lernt cs 
beizeiten, wie man sinnvoll wirt­
schaften muß. woran und wie man 
sparen kann, um trotzdem nicht 
hinter dem Nachbar cinherzutrot-

Tscheljabinsk

Im Herbst, wenn mit verlobten Paaren, 
sieh brüstet jeder kleinste Ort. 
bin ich allein — und nur den Staren, 
die wieder sich zum Abschied scharen, 
sag ich, was quält mich immerfort.

Im Winter, wenn im Schnee verlieren 
sich alle Wege weit und breit, 
bin Ich allein — und nur den Tieren, 
die unterm freien Himmel frieren, 
verrat ich meines Herzens Leid.

Die Tage fliehen und zerstieben 
im uferlosen Meer der Zeit— 
Ich warte treu auf meinen Lieben. 
Für ihn bin ich allein geblieben. 
Für ihn — lieb ich die Einsamkeit

Die zweite
Mutter

Die Jahre haben die Frau nicht alt gemacht. Mit 
der ihr eigenen Energie leistet sie große gesellschaft­
liche Arbeit: hält Vorträge über Vorbeugung verschie­
dener Erkrankungen, wirkt an der Radiozeitung mit.

V. LOGINOW

„Vor 33 Jahren absolvierte Ich eine medizinische 
Fachschule in Baku, kam später hierher nach Jellsa- 
wetinka, wo ich bis heute als Arztgehilfin tätig bin", 
erzählt Ella Gcrko-Wagner. „Seither bin ich bemüht, den 
Menschen zu helfen, soweit es in meinen Kräften steht, 
wie cs mir das Gewissen einer medizinischen Mitar­
beiterin gebietet.“

„Als ich 1942 in dieses Dorf kam", erinnert sich Frau 
Gcrko-Wagner, „gab es da nur eine Ambulanz und ein 
Krankenhaus für 8 Betten. Die Wege waren schlecht, 
eine schwere Zeit war es damals. Dabei hatten 
wir mehrere Orte zu betreuen. ich war Kranken­
schwester. Hebamme und Ärztin zugleich. Bei Schnee­
gestöber und grimmigen Frösten fuhr man die Kran­
ken, auf Kamelen in das -damalige Akmolinsk und 
mußte jedesmal zusehen, daß der Kranke nicht erfror."

Ich sehe sic in jener fernen Zeit: Ein schlankes 
Mädchen eilt, bis in die Knie im Schnee-watend, den­
jenigen zu Hilfe, die ihr das Teuerste anvertrauen — 
das Menschenleben. Jetzt ist die Frau über 50, aber 
ihre Feinfühligkeit den Menschen gegenüber ist die­
selbe geblieben.

Liebevoll nennen sie die Alteingesessenen von Jcli- 
sawetinka „unsere Karlowna" und die meiste# Arbei­
ter des Seifullln-Sowchos, die in den schweren Kriegs- 
jähren geboren waren, halten sic für ihre zweite Mut-

Gebiet Zellnograd

Ehre die Freundschaft!
Liebe Marial Ich will Dir auf 

Deine Frage „Was meint ihr dazu?" 
solch einen Rat geben. Wenn Dich 
Deine alten Freunde ständig be­
suchen, so sei stolz darauf, daß sie 
Euch ehren und zwischen Euch so 
eine langjährige feste Freundschaft 
besteht. Und wisse: ein alter Freund 
ist besser al» zehn neue. Wenn Dei­
ne Kraft nicht mehr reicht, die gu­
ten Kuchen zu backen, so gehe 
sonnabends in den Laden und kau­
fe verschiedene Eßwaren ein und 
denke daran, daß am Sonntag Gä­
ste kommen können. Am Sonnlag 
wird gewöhnlich für die eigene

Familie ein Fcierlagscsscn zubcrci- 
tet. So koche für zwei—drei Perso­
nen mehr, das beansprucht nicht 
viel Kraft. Kommen die Gäste mit- 
-tags, dann gibt cs ein gemein­
schaftliche», interessantes Mittags­
mahl. Kommen die Gäste am Nach­
mittag, »o dürfen sie nicht beleidigt 
sein, wenn das Essen nicht gleich 
auf dem Tisch steht. Wenn sie zu 
Hause nicht gegessen haben, kön­
nen sie »ich an das alte Sprichwort 
erinnern: Wer sich verläßt auf ei­
nen fremden Tisch, dem Ist die 
Mahlzeit ungewiß." Anderthalb— 
zwei Stunden kann man »Ich mit 

seinen Gästen auf verschiedene 
Art unterhalten. Dann schalte Dei­
nen Tcekocher ein. denn was zum 
Tee gehört, hast Du schon am Tage 
zuvor gekauft Zum Wein gehört 
kalter Zubiß, den Du In Deiner 
Vorratskammer oder in Deinem 
Kühlschrank hast. Wenn Du sic nur 
liebevoll und freundlich empfängst. 1 
das ist teurer als die guten Kuchen 
Deine Gäste verstehen hoffentlich 
auch, daß mit den Jahren auch die 
Kratt weniger wird und auch die 
Lust vergeht, alles so zureehtzuma- 
chen wie In den Jungen Jahren.

Elsa HINKEL

Gebiet Kustanal

HEUTE wollen wir uns über 
Geheimnisse des Frauenher­

zens unterhalten, mit denen sich 
nicht die Dichter, Schriftsteller und 
Musiker, sondern die Arzte beschäf­
tigen.

Wie Ist das Frauenherz beschaf­
fen? Es ist um 10—15 Prozent 
kleiner als das Männerherz. Auch 
seine Muskelschicht ist dünner. 
Deshalb ist cs weniger leistungs­
fähig. Das hat aber noch einen 
anderen Grund: den maximalen 
SauerstolTvcrbrauch. Bei der Frau 
sind es Bekanntlich 2.9 Liter In der 
Minute, um 30 Prozent weniger 
als beim Mann. Bei schwerer 
körperlicher Arbeit nimmt der Sau- 
crstotfverbrauch allmählich zu. aber 
nur bis zu einer gewissen Höchst­
grenze. Danach tritt starke Er­
mattung ein. Bei einer liegenden, 
ruhenden Freu, die keinen Sport 
treibt, pumpt das Herz in der Mi­
nute 5,5 Liter Blut, beim Mann un­
ter den gleichen Umständen 7,8 
Liter.

Das alles bestätigt die weitver­
breitete Ansicht, daß die Frauen ja 
doch das schwache , Geschlecht 
sind.

in der Entwicklung des weibli­
chen Organismus unterscheidet 
man zwei Zeitabschnitte, in denen 
das Kreislaufsystem mehr oder 
minder verletzbar ist: bei der Ge­
schlechtsreife und beim Erlöschen 
dpr Geschleclitsfunktlonen. Krank­
hafte Veränderungen an diesem 
System treten jedoch nicht unbe­
dingt bei Jeder Frau auf. Bei den 
meisten gehen diese Phasen 
schmerzlos oder kaum merklich 
vorüber.

Bei der Geschlechtsreife macht 
der Organismus der Mädchen große 
Veränderungen durch. Das kommt 
von den veränderten Funktionen 
der Hormonaldrüsen. Die damit zu­
sammenhängende Störung in der 
Regelung der Herztätigkeit durch 
das Nervensystem verursacht Sti­
che in der Herzgegend, Herzklop­
fen, eine Art Atemnot. Ohnmäch­
ten, Gereiztheit und leichte Ermat­
tung.

Gewöhnlich geht das alles von 
selbst oder mit Hilfe milder Beru­
higungsmittel vorbei. Es ist zu be­
denken, daß dlc\Mädchen zur Zeit 
der Geschlechtsreife gewöhn’ich m 
den ObcrklaSsen sind, in der Schu-

Das Frauenherz
le Abgangsprüfungen und a.i einer 
Hochschule Aufnahmeprüfungen 
ablegcn. Das alles belastet den Or- 
Sanismus schwer und führt oft zu 

bermüdung oder gar Erschöpfung 
des Nervensystems. Den Neurosen 
des Kreislaufsystems solcher Mäd­
chen kann am besten vorgebeugt, 
und sie können auch am besten 
ausgehcilt werden, wenn man für 
eine vollwertige Ernährung, aus­
reichenden Schlaf und zweckmäßi­
ge Erholung sorgt, wenn die Mäd­
chen Sport treiben, wenn in der 
Familie eine beruhigende, wohlwol­
lende Atmosphäre herrscht unj 
wenn sich die Erwachsenen, na­
mentlich die Eltern, feinfühlig und 
verständnisvoll zu ihnen verhalten.

Stärker beeinflußt iyird der weib­
liche Organismus, auch das Kreis­
lauf- und Nervensystem, durch die 
Wechseljahre. Das Aussetzen der 
Menstruation Ist die erste Phase 
dieser Jahre, in denen die Ge- 
schlechtslunktlonen erlöschen.

Am häufigsten sind in dieser Zeit 
aufsteigende Hitze. Schwindelan- 
ffille und Herzklopfen. Manchmal 
treten vage Gelenk- und Muskel­
schmerzen auf, Schlaflosigkeit. Un­
ausgeglichenheit. Reizbarkeit und 
allerlei psychische und nervlich« 
Störungen. Die letzteren sind wahr­
scheinlich auf das Gefühl zurückzu- 
lühren, daß nun das Alter nicht 
mehr fern ist und daß dadurch die 
Stellung in der Familie nicht mehr 
so angesehen wie bisher sein wird. 
Die Dauer der Kreislaufstörung^ i 
in dieser Zeit ist verschieden. Bei 
manchen Frauen ziehen sic sich 
einige Jahre hin.

In den letzten Jahren Ist es ge­
lungen, ein mit den Wechseljahren 
zusammenhängendes Herzsyndronl. 
die dishormonale Kardiopathie. fest- 
austeilen und ausführlich zu be­
schreiben.' Charakteristisch dafür 
sind anhaltende, fast ständige 
Schmerzen fn der Herzgegend, ein 
unwesentliches Steigen der Tempe­
ratur und mit einem Elcktrokardio- 
graphon feststellbare Veränderun­
gen, die einem Herzinfarkt Ähneln.

Deshalb ist cs keine Seltenheit, daß 
eine Kardiopathie für einen Herzin­
farkt gehalten und entsprechend 
behandelt wird. Man empfiehlt län­
gere Bettruhe, verordnet gefäßer­
weiternde Präparate usw.

Eine richtige Diagnose und dio 
Behandlung mit Tranquitlisatorcn 
und Hormonpräparaten schaffen 
völlige Abhilfe.

In den Wechseljahren sind Frau­
en besonders feinfühlig zu behan­
deln.

Damit Soll aber keineswegs ge­
sagt sein, daß mit dem Kreislauf­
system der Frau etwas nicht 
stimmt. Das zarte Frauenherz ist 
gegen die schlimmsten und weit­
verbreiteten Kreislaufkrankheiten 
ungemein widerstandsfähig.

Zur Zelt sehen die Mediziner der 
ganzen Welt das Problem Nr. 1 in 
der Arteriosklerose, der koronaren 
Insuffizienz und den damit zusam­
menhängenden Erkrankungen: Ste­
nokardie und Herzinfarkt. Bei der 
Sklerose lagern sich an den In­
nenwänden der Arterien (cttähnli- 
che Stoffe ‘ ab, wodurch sich die 
Herzgefäße verengen. Das beein­
trächtigt die Blutzutuhr zum Her­
zen ganz erheblich. Die Folge sind 
Schmerzanfâllc. Manchmal wird ei­
ne ArterieiiabzweiRung völlig ver­
stopft, und die Blutzufuhr zu ei­
nem bestimmten Abschnitt des 
Herzmuskels hört ganz auf. Dann 
tritt ein Herzinfarkt ein.

Alle diese recht ernsten Erschei­
nungen treten bei .Männern 5mal. 
auf verschiedenen Altersstufen so­
gar 20mal so oft wie bei Frauen auf. 
Das rührt von den geschlechtlichen 
Besonderheiten her. Wie festge­
stellt Worden Ist, schützen dl- 
weiblichen Geschlechtshormone den 
Organismus vor sklerotischen Er­
scheinungen und vor einer korona­
ren Insuffizienz. Neuerdings tritt 
der Herzinfarkt Immer öfter bei 
jüngeren Männern auf. während 
jüngere Frauen fast ganz davon 
verschont bleiben. Bel Frauen, die 
vor den Wechseljahren stehen, ist 
die Krankheit um 90 Prozent selte­

ner als bei den gleichaltrigen Mëo- 
nern. Erst im Alter ist das Verhält­
nis für Männer und Frauen ZX“

Außer den Hormonen scRvüt 
noch ein Faktor das schöne 
schlecht vor dem InfarkL Er befilB 
am häufigsten Männer, die wwiij; 
Bewegung haben. Die geringe Be­
weglichkeit verursacht biocMMt- 
sehe Störungen, wie sie bei Artete- 
Sklerose und koronarer Insuiilzfgtp 
aultrelen. Die Frauen werden dsfgr 
durch ihre häuslichen Pflichte^*» 
«ahrt. Die Statistik bestätigt^-KB 
der Haushalt einem lelcliteiv'JMI 
mittelschweren Beruf glcichfiSIt- 
zen ist.

Von den KrclslaufkratikhcitUUfa 
auch der hohl- Blutdruck, dl Egg 
pertonie, weitverbreitet. Durchnten 
erhöhten Druck in den Arterien 
wird das Herz stärker belaste»-4wi 
allgemeinen ist die Zahl deé-sHHi 
dieser Krankheit befallenen TCH1- 
ncr und t rauen ungefähr gleich 
(5,3 Prozent). Doch bei Männern 
unter 40 Jahren tritt sie häufiger 
als bei gleichaltrigen Frauen jul. 
Nach 40 ist die Zahl der PatlcMlii- 
nen mit dieser Diagnose lUZBcr. 
zweifellos Infolge des Eintritts der 
Wechseljahre und möglichegnjlse 
wegen der Vorliebe für salcteKhc 
Kost. Der Überschuß an Natriumio- 
nen lagert sich an den Wänden der 
Arterien ab und verursacht deren 
Schwellung, was zu den pathologi­
schen Faktoren der Erkrankung 
zählt.

Die Gefäße der Frauen werden 
seltener als die der Männer von der 
obliterierenden Endarterllitls, einer 
Art Entzündung, befetten. Diese 
verursacht beim Gehen Schmerzen 
in den Beinmuskeln, weshalb der 
au dieser Krankheit Leidende öfter 
stehcnblclben muß. Bei Männern 
tritt sie 20mal so oft wie bei Frau­
en auf. ebenfalls infolge der hor­
monalen Besonderheiten der Ge­
schlechter. Deshalb gibt man männ­
liche Patienten weibliche Ge- 
schlachtshormone ein.

Das wären die Besonderheiten 
des weiblichen Kreislaufsystems, 
die nicht Frauen, sondern auch 
die Männer kennen sollten.

D. ARONOWj 
Doktor der medizinischen Wis­
senschaften
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Der Trainer, seine Zöglinge 
und die Eisarena

Die Eiskunstlaufer, die Republik­
auswahl Kasachstans, trainierten 
iiji Sportpalast Ust-Kamenogorsk. 
HnM.idchen und ein Junge wieder­
holten immer von neuem dieselben 
Figuren — Hebe- und Doppclsprün- 
uv nie Partnerin machte oft Feh- 
TOganchmal stürzte (le schmerz- 

7tt*tr waren beim Training zuge- 
IfU^Ilas der Obertrainer der Repu- 
6fit®>wahl im Eiskunstlauf wla- 
dftntr~l-iiiicli und soin Kollege Va- 
lcn—fjukow leiteten. Die Eiskunst- 
TfTiTcV aus der Auswahlmannschaft! 
Kasachstans weilten zwei Wochen 
in Ust-Kamcnogorsk, sic rüsteten 
auf die bevorstehende Spartakiade 
der Völker der UdSSR.

■Nach dem ersten kamen drei neue 
Eistünzcrpaarc auf die Eisfläche, 
tlus waren Eurichs unmittelbare 
Zöglinge. Zwei von ihnen ähnelten 
einander nicht nur nach der Aus­
führung der Figuren, sondern auch 
äußerlich. Das dritte Paar hob sich 
schrofl von diesen ab. Der Junge 
und das Mädchen sind hoch von 
Wuchs, schlank, tanzen leicht und 
lyrisch.

1 „Das sind unsere Meisterkandi­
daten des Sports Dinara Scharipo­
wa und Sascha Kalaschnikow“, 
«teilt der Trainer sie vor. „Beide 
sind siebzehn. Sic machen im

€ itfrätietk ©«Mwniffc
Besymenski teäöritlen tefjes

8. Fortsetzung

Der Nazismus qnd seine Ober­
macher existierten Jedoch nicht 
..laTieinkultur", unabhängig von 
Ihren Missetaten. Untrennbar Ist 
auch ihr Zusammenhang mit 
jenen sozialen Gruppen, von de­
nen sie zu dem Versuch bewogen 
wurden, dem Gang der Geschlch- 

: te Einhalt zu gebieten und den 
•ersten sozialistischen Staat der 
Welt zu vernichten. Der Rauch 
über dem Leichnam des ..Führers" 
im Garten der Reichskanzlei hat 
sieb längst verflüchtigt. Er wird 
aber jtets davon zeugen, daß der 
Nazismus und die sozialen Kräf­
te. ‘die hinter Ihm standen, schei­
tern mußten.

Die Wracks
des „SS-Reiches“
Besucher der Frankfurter 

Btithmessc (Oktober 1973) wur­
den Zeugen eines unglaublichen 
Schauspiels' Am Tor entstieg ei­
nem offenen Mercedes in „höchst­
eigener Person" kein anderer 
als Hitler im gewohnten grauen 
Uniformrock. mit Eisernem 
Kreuz und Hakenkreuz-Armbin­
de. Die Polizei ließ den „Besu­
cher aus dem Geisterreich" auf 
jeden Fall aufs Revier bringen.

Dort stellte sich heraus, daß 
es nicht Hitler war. sondern der 
ihm erstaunlich ähnliche ameri­
kanische Schauspieler Billy 
f-Ylck. den befreundete Journali­
sten auf die Messe gebracht hat­
ten, um sich über die „Hltler- 
welle" in der westdeutschen 

, Buchproduktion lustig zu ma- 
chhn.

Sind seit der Zerschmetterung 
des Nazireiches auch schon fast 
drei Jahrzehnte vergangen, so 
gibt cs doch noch vieles, was 

1 daran erinnert.

Nazismus, ins Quadrat 
erhoben
Der Begriff „SS" (Schutzstaf- 

i ein") ist viel weiter, als ge­
wöhnlich angenommen wird. Das 
Anfangsstadium, als es sich tat­
sächlich um c(ne Staffel zum 
Schulz Hitlers handelte (1929 
in 11 280 Mann), war bald vorbei. 

। Seit der Machtergreifung durch 
dett' Faschlsmus quollen die SS- 
Ämter unter dem „Reichstührer 

1 SS" Himmler zu einer allgegen­
wärtigen Organisation auf. In 

, der die Elltekader der Nazis 
i konzentriert waren.

In welchen Sphären? Vor al­
lem erforderte die Nazidiktatur 
ein System der Pollzelkontrolle 
über die eigenen Staatsbürger 
wie pych später über die Mlllio- 

' nen In den besetzten Gebieten. 
Deshalb verleibte sich der SS- 
Apparat. ständig wachsend, alle 
früheren Polizei- und Straforga­
ne ein. Zu seinem Kem wurde 
das Rclchssicherheltshauptamt 

i (RSHA).
Die SS beschränkte sich aber 

keineswegs auf die Ausübung 
von Pollzelfunktlonen. Sie wur­
de mit der Auslandssplonagc be­
traut I Amt VI des RSHA). mit 
der Rassenpolitik (Hauptamt 
Reichskommissar für die Festl- 

: gung deutschen Volkstums und 
: Rasse- und Sledlungshauptamt). 
mit der NS-Erzlehung, mit dem 
Sktavenelnsatz in den KZ 
(Wlrtsphafts- und Verwaltungs- 
hauplamt). Außerdem durchsetz­
ten die SS-Führer alle anderen 
Staats-und Parteiorgane mit ih­
ren Leuten. Zu einem regelrech­
ten Naziorden geworden, konnte 
die SS durch Ihre 800 000 Mit­
glieder-als eine Art Wahrer der 
. geistigen Traditionen" des Na- 
zlsiflDSHlc Tätigkeit aller Gliede­

Sport große Fortschritte und tre­
ten in jedem folgenden Wettkampf 
sicherer und besser auf."

Nach einer kurzen Pause fügt 
Wladimir nachdenklich hinzu:

„Sie werden uns, ihren Lehrern, 
zuvorkommen. Das ist auch die 
Dialektik des Sportes... Und nicht 
nur des Sportes. So muß cs ja im 
Leben sein."

Hier wäre cs angebracht zu er­
wähnen. daß W. Eurlch in Jüngster 
Vergangenheit führender tiskunst- 
ISufsr unserer Republik war.

...Es war einmal ein Junge wie 
viele. Er jagte auf der Wiese dem 
Fußball nach, licl gern Schlitt­
schuh. Er wurde auf einen Bur­
schen aufmerksam, der an ihrem 
Haus vorbeiging und ganz sonder­
bare Schlittschuhe hatte. Einmal 
faßte er sich den Mut und fragte:

„Zeige doch bitte, was du für 
Schlittschuhe da hast?“

..Kunstlaufschlittschuhe", antwor­
tete jener herablassend. Dann be­
merkte er die glänzenden Augen 
des Jungen, die die Schlittschuhe 
geradezu zu verschlingen schienen, 
und sagte:

„Komm mit. ich zeige dir, wie 
wir Schlittschuh laufen.”

Das war der Anfang. Wladimir 
brauchte seine Eltern nicht zu lan­
ge bitten. Sic kauften dem Jun­

rungen des Naziapparats beein­
flussen.

Der bekannte westdeutsche 
Publizist und Wissenschaftler 
Eugen Kogon bezeichnete Nazi­
deutschland als einen SS-Staat. 
Es wäre Jedoch übertrieben, 
wollte man In der SS einen Staat 
im Staate sehen. Bel all Ihren 
Besonderheiten war die SS zwar 
ein elitärer Bestandteil. Jedoch 
eben nur ein Bestandteil des Ap- 
Earats der Diktatur, den die

errschendc Klasse zur Errei­
chung ihrer verbrecherischen im­
perialistischen Ziele in Deutsch­
land wie auch Im Ausland ge­
schaffen hatte. Immerhin äußer­
ten sich In der SS alle Eigen­
schaften dieser Diktatur wie An­
tikommunismus, Rassismus, blu­
tiger Terror, schonungslose Aus- 
rottungspolltlk In den besetzten 
Gebieten auf die krasseste (mit­
unter auch absurdeste) Welse.

Die Hauptfiguren
Ist das Schicksal vieler von 

den Spitzen des Reiches bis heu­
te noch fraglich, so gilt dies 
keineswegs für Heinrich Himmler. 
Sein Ende Ist Jetzt fast In allen 
Einzelheiten bekannt. Während 
des Zusammenbruchs Nazi­
deutschlands zog sich Himmler 
rechtzeitig aus Berlin auf einen 
..Bcohachtungspostcn" im SS- 
Sanatorium Hohenlychen (nörd­
lich von Berlin) zurück. Vor. 
dort aus entwickelte er eine fie­
berhafte diplomatische’ und po­
litische Tätigkeit, die ihm zum 
Nachfolger Adolf Hillers ma­
chen sollte.

Diese Rolle halte sich Himm­
ler schon lange zuvor erwählt, 
ebenso die Leute, die ihm zur 
Nachfolgerschaft verhelfen soll­
ten, nämlich — man höre und 
staune — gewisse Politiker in 
den USA und England. Und die­
sen Kurs steuerte Himmler nicht 
etwa erst seit April 1945: er 
nutzte vielmehr bereits 1943 und 
1944 seine unbegrenzten Mög­
lichkeiten aus. um über ver­
schiedene Kanäle die Haltung 
der herrschenden Kreise des We­
stens zu sondieren. An Himmlers 
antikommunistischer Grundhal­
tung war nicht zu zweifeln. Es 
gab keinen Partner von Gehelm­
verhandlungen mit der SS, der 
nicht dasselbe Lied zu hören be­
kommen hätte: Der wirkliche 
Feind sei die Sowjetunion, und 
Himmler sei bereit, den USA 
und England bei der Niederwer­
fung des Kommunismus zu hel­
fen. Das erklärte er sogar einem 
immerhin recht seltsam anmuten­
den Partner wie dem Jüdischen 
Weltkongreß. Himmler traf sich, 
mit dessen Vertreter und bot Ihm 
offen eine Abmachung gegen die 
Sowjetunion an.

Den Höhepunkt erreichten sei­
ne Geheimkombinationen, als er 
sich Ende April 1945 direkt an 
die führenden Repräsentanten 
Englands und der USA wandte. 
Aber Himmlers Vorschlag auf ei­
nen „gemeinsamen Kampf" ge­
gen die UdSSR, zur Zelt des 
Zerfalls des Nazireiches unter­
breitet. konnte selbst für einen 
eingefleischten Antikommunisten 
wie Churchill nichts Verlocken­
des haben.

Darauf nahm sich Himmler 
der „Liquidierung der Angele­
genheiten" seiner nächsten Mit­
arbeiter an und gab Ihnen Wei­
sung, unverzüglich untetzutau- 
chcn. Er selbst befaßte sich mH 
Plänen, wie der Fortbestand der 
Nazipartei und des Staatsappara­
tes zu sichern sei, und bot seine 
Dienste Großadmiral Dönltz an. 
den Hiller zu seinem Nachfolger 
ernannt hatte. Erst am 20. Mal 

gen solche „sonderbaren“ Schlitt­
schuhe. Sein Vater war noch vor 
kurzem selbst ein Sportler, spielte 
Eishockey.

Wladimir war ein fähiger Schü­
ler. nahm alsbald auch an Wett­
kämpfen teil. Später als reifer Eis­
kunstläufer, Meisterkandidat des 
Sportes und mehrmaliger Republik­
meister. riß ihn der Eistanz hin. 
Alles fing von neuem an. Atich in 
dieser Sportart errang Wladimir 
mit seiner Partnerin Natalja Ste­
panowa den Titel Meisterkandidat 
des Sportes.

Daß sic nicht mehr erreicht hat­
ten, widerspiegelte wahrscheinlich 
die damalige Sachlage im Eis­
kunstlauf in der Republik im gan­
zen. Es gab keine überdachten Eis­
bahnen. Unter freiem Himmel hält 
sich das Eis in Alma-Ata nur zwei 
bis drei Monate.

Jetzt hat Euricli das Studium an 
der Hochschule für Körperkultur 
und Sport • sowie den Armcedicnst 
hinter sich. Vor einem Jahr wurde 
er als Obertrainer der Republikaus­
wahl im Eiskunstlauf angestellt.

„Wir stecken uns ganz konkrete 
Ziele", sagt W. Eurich. „Wir kön­
nen cs bis jetzt mit den führenden 
Eiskunstläutern des Landes noch 
nicht aufnehmen. Unsere Aufgabe 
ist, nicht hinter den Eiskunstläu-

1945 fand Himmler, daß cs 
huch für ihn Zelt sei. sich aus 
dem Staub zu machen. Mit fal­
schen Papieren und einer Augen­
binde versuchte er zu fliehen. Er 
wurde jedoch schon am 23. Mal 
von einer englischen Streife an­
gehalten. Besondere Standhaftig­
keit bekundete der ..Reichsführer 
SS" dabei nicht: Schon nach kur­
zer Zeit gab er sich zu erkennen. 
Aber als es den Engländern 
endlich cinflcl. Ihren Gefange­
nen einer Leibesvisitation zu 
unterziehen, war es schon zu 
spät. Himmler zerbiß die Gift­
kapsel, die er im Munde hatte.

Bel weitem nicht alle SS-Bon- 
zen folgten dem Beispiel des 
..Reichsführers". Wie der west­
deutsche Publizist Heinz Höhne 
In einer Studie über die SS 
schreibt, überstanden von 30 
„höheren SS-und Pollzeifüh- 
rern" IG den Zusammenbruch 
des Reiches, von den 12 Haupt­
amtsleitern der SS 8. von G 
Amtsleitern des RSHA — 3.

Der Chef des RSHA, Ernst 
Kaltenbrunner. hatte im Februar 
1945 gleichfalls versucht, den 
westlichen Verbündeten über den 
Vertreter des USA-Geheimdien­
stes In Europa Allen Dulles sei­
ne Dienste als Organisator eines 
gemeinsamen antikommunisti­
schen Blocks anzubieten. Als ihm 
das nicht gelang, suchte Kaltcn- 
brunner Unterschlüpfe In Süd­
deutschland und Österreich zu 
schaffen. Er fiel Jedoch bald ame­
rikanischen Mllitärstrelfen In die 
Hände, die von den Beziehungen 
des Chefhenkers der SS zu Al­
len Dulles nichts ahnten. Kalten­
brunner endete am Galgen.

Eine ven den düstersten Figu­
ren des SS-Relches war Heinrich 
Müller. Amtschef IV Im RSHA. 
in jenem Amt also, das für die 
..Gegnerverfolgung und -Be­
kämpfung zuständig und ge­
meinhin als Gestapo bekannt war.

Heinrich Müllers Laufbahn ist 
insofern interessant, als sie die 
Kontinuität der bürgerlichen Re­
gimes Deutschlands von Weimar 
bis zur Nazizeit dokumentiert. 
Aus Bayern stammend, und seit 
1919 in der Münchener Polizei 
beschäftigt, galt Müller, dem er­
wähnten Höhne zufolge, als „der 
grimmigste Kommunistenfres­
ser”. Da er In München die Son- 
derabtellung zum Kampf gegen 
die Kommunisten leitete, wurde 
er von der SS übernommen.

Bel ihr diente er von der Pike 
an: Er begann als Untersturmfüh­
rer (was dem Leulnantsrang ent­
spricht). 1934, als die geheime 
politische Polizei gebildet wur­
de. wurde Müller aus München 
nach Berlin versetzt und zum 
Chef der Abteilung „Marxismus" 
(Verfolgung der Kommunisten 
und Sozialdemokraten) gemacht. 
Da er das Vertrauen seiner 
Dlcnstgeber auf diesem Posten 
rechtfertigte, wurde er 1939 zum 
Amtscljef IV In RSHA ernannt. 
Seitdem war er zum Unterschied 
von den vielen anderen Trägern 
seines Namens, der „Gestapo- 
Müller".

Obwohl noch nicht geschrie­
ben, Ist Müllers Biographie von 
den SS-Schergen für Immer In 
die Geschichte der Nazidiktatur 
elngemelßclt. Es Ist darum kein 
Wunder, daß er spurlos zu ver­
schwinden suchte. Das letzte Mal 
wurde er In Berlin am 29. April 
1945 gesehen, als Hitler befoh­
len halte, den SS-Gruppenfüh­
rer Hermann Fegeleln wegen ei­
nes Fluchtversuchs aus der 
Reichskanzlei. zu erschießen. 
Dennoch wurde Müller aus unbe­
kannten Gründen In die Liste 
der in Berlin Gefallenen einge­
tragen. 

fein Grusiens. und der baltischen 
Republiken z'.iröekzubleiben, mit 
denen wir so ziemlich gleiche Mög­
lichkeiten und Bedingungen haben.

Der Eiskunstlouf rt in unserer 
Republik eine Junge Sportart, der 
erst Anlauf nimmt Den Stamm un­
serer Auswahl bilden Sportler aus* 
der RcpuDllKhauptsladl. Obwohl es 
in solclien Städten wie Karaganda 
und Us.t-K0mcnog9r.sk auch, gute 
Bedingungen für Eiskunstlauf gibt 
— großartige Sportpaläste—, man­
gelt cs Isöcr an qualifizierten Trai­
nern. Alle Hoffnung Setzen wir 
in diese Kleinen.” W. Eurich zeigt 
auf die Jungen und Mädchen, die 
hier in der ersten Reihe saßen und 
dem Training zuschautcn. Unter ih­
nen waren auch Knirpse aus der 
zweiten und dritten Klasse.

Alle diese Kinder gehen in die 
Alma-Atacr Sportintcrnatsschulc 
Nr. 8. Zusammen mit ihnen sind 
hier Valentina und Valcri Tjükow 
und Juri Kissclow.

Im Verlaufe der ganzen Woche 
kam ich jeden Tag in den Sportpa­
last und beobachtete das Training 
der Eiskunstläufer. Mit einigen 
hatte ich Bekanntschaft geschlos­
sen. die anderen kannte ich von 
Angesicht, wenn sie dem Training 
ihrer Kameraden zuschautcn, waren 
cs ganz gewöhnliche Knirpse, die 
kein Sitzfleisch haben. Sobald sie 
das Eis betraten, waren sie wie ver­
wandelt — ernst und konzentriert 
glitten sie über die Fläche.

„Unter ihnen sind fähige un,d in­
teressante Kinder”, sagt W. Eurich. 
„Gerade dieser da — Sascha Solo- 
dowschtschikuw. Er bewegt sich 
frei und schwungvoll auf dem Eis. 
Oder nehmen wir Wadim Mussin."

schwimmende Stadt“Die „
Das Projekt für Aquapolis — die 

„schwimmende Stadt” der Welt- 
mecrausstclhing 1975 auf Okinawa 
— ist jetzt von den japanischen 
Fachleuten fertiggcsteflt worden. 
Es handelt sich uni den Hauptpa­
villon. der 400 Meter vom Ufer, mit 
dem ihn eine Brücke verbindet, ver­
ankert werden und bei Sturm tau­
chen können soll, wobei vollauto­
matische Lcbcnserhaltungssystemc

UCHERHARKT

Begegnungen mit Lei ’• Erinnerungen.
Verlag „Kasachstan''
E. Warkentin. Kl. r Perspektiven, über den Plan der 
sozialen Entwicklung di« Sowchos „40 Jahre 
Kasachische SSR“
Sterne der Helden. Skizzensammlung.
Verlag „Kasachstan"
Kurt Wiedmeier. Was ein Vorsitzender vermag.
Verlag „Kasachstan"
Klara Obcrt. Kindermund. Ein Büchlein für Eltern 
und Lehrer. Verlag „Kasachstan“
Nicht aufs Maul gefallen. Schwänke.
Verlag „Kasachstan"
A. P. Wetrowa. Lies und Spricht

0,62 Rubel

0.06 Rubel

0,19 Rubel

0,06 Rubel

0,22 Rubel

0,30 Rubel
...................   0,43 Rubel
Die'Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Woß­
chod", 473022, Zelinograd, Uliza Mira 30, zu richten.

Der Ring der Nymphe
von Dietrich REMPEL
Die schöne Nymphe Agi wird von 

ihrem Freund Amador durch <1. 
Ränke des Wüstenprinzen Schurhu 
getrennt. Die Beiden müssen hart 
lür ihr Glück kämpfen. Das ewige 
Ringen des Guten gegen das Böse. 
Doch in diesem Märchen ist cs 
dem Autor gelungen, den spannen­
den Ereignissen der Märchenwelt 
einen tieferen, symbolischen Sinn 
zu verleihen. Die Tiere, Pflanzen 
und Naturkräftc. die in diesem 
Kamp! als poetische Märchengr 
staltcn auftreten und einander he! 
fen, sind geschickt und künstlerisch 
in Verbindung mit den Kräften gc 
zeigt, die auch in der reellen Welt 
gemeinsam um iiir Recht und das 
bessere Los kämpfen. ,

Erst als die Zeit der roten Fah­
nen nacli dem Sieg des Großen Ok. 
(ober 1917 gekommen war, konn­
ten jene riesige Wandlungen in der. 
öilen kasachischen Steppen verwirk­
licht werden.

Das Märchen wurde für Kinder 
im frühen und mittleren Schulalter 
als illustrierte Ausgabe im Verlag

Eurich wies auf einen ganz klei­
nen Knirps. „Er ist schon Meister­
kandidat des Sportes Und trainiert 
hartnäckig und trotzig. Hoffentlich 
werden die Jungen uns in zwei— 
drei Jahren mit guten Erfolgen ant­
worten und cs mit den führenden 
Eiskunstläufern des Landes auf- 
nehmen könnch."

...Den dritten Tag klingt im 
Sportpalast von früh bis spät. Mu­
sik. Die öffentliche Meisterschaft 
der Sportgesellschaft „Jcnbck“ Arird ■ 
hier ausgelragcn. Am Morgen lau­
fen die Sportler die Pflichtfiguren, 
am Aliend tragen sic die Kür vor. 
Ich nahm hinter W. Eurich Platz. | 
um ihn während seiner Arbeit zu 
beobachten. Er hat ständig einen 
Block vor sich und macht irgend­
welche Anmerkungen. Als aber 
„seine” Eistänzer aufs Eis traten, 
war er die verkörperte Aufmerk­
samkeit. Scheinbar tanzten sie gar 
nicht schlecht, immer wieder wur­
den ihre Darbietungen mit Beifall 
belohnt. Doch oft genug zog der 
Trainer seine Stirn in Falten.

Als dann die Zuschauer die Tri­
bünen verließen und Stille cintrat, 
fragte ich Eurich, was er von den 
Sportlcistungcn seiner Zöglinge 
halle.

„Das war die Generalprobe vor 
der Kasachstancr Winterspartakia­
de, die am 9. Februar beginnt. Auf­
richtig gesagt. wir erwarteten 
mehr. Mil einem Wort, wir alle 
müssen Ausdauer haben, trainieren, 
trainieren und nochmals trainie­
ren."

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft” 
Ust-Kamenogorsk 

in Tätigkeit treten. Der Pavillon 
mit einer Fläche von 10000 Quad­
ratmetern und drei Etagen soll über 
Restaurants, einen Kinosaal und ei­
nen Hubschrauberlandeplatz verfü­
gen. Er soll auf der Mitsubishi- 
Werft in Hiroshima gebaut und 
dann nach Okinawa geschleppt 
werden.

Außer Aquapolis wird cs noch

Wir empfehlen;

neunte

F .ZWi
(

„Kasachstan" herausgegeben. Das 
Küchlein hat 30 Seiten und kostet 
63 Kopeken.

Sollte cs an Ort und Stelle im 
Verkauf fehlen, wende man sich 
mit Bestellungen ohne Anzahlung 
au die Buchhandlung „Woßchod“, 
473022, Zelinograd, Uliza Mira 30.

! Die Uktus-Berge sind eine der
schönsten Gegenden im Ural. Hier 
befinden sich zahlreiche Sportsta­
tionen für die Swerdlowsker Skiläu­
fer. Aus allen Ecken und Enden des 
Landes kommt man in die Uktus- 
Berge, um hier Ski zu laufen.

Foto: TASS

'vier Ausstellungshallen geben, die 
den Themenkreisen „der Fisch“, 
„Völker und Geschichte", „Wissen-, 
schäft und Technik“ und „das 
Schiff“ gewidmet sind.

Anliegen der Ausstellung in ei­
nem im westlichen Teil Okinawas 
anzulcgcndcn riesigen Park ist cs, 
das Weltmeer als Gegenstand der 
Tätigkeit des Menschen sowie die 
Erschließung seiner gewaltigen 
Reichtümer für das Wohl der 
Menschheit darzustcllen.

(TASS)

Neuer Tierpark bei Moskau
Ein Tierpark wird in den näch­

sten Jahren auf insgesamt 150 
Hektar bewaldeten Geländes im 
Südwesten Moskaus entstehen. Er 
ist nicht nur als Zoo, sondern auch 
als Erholungsstätte gedacht. In 
seinen Pavillons und Freigehegen 
sollen 13 000 Tiere aus allen Kon­
tinenten untergebracht werden.

Der alte Moskauer Zoo, stets ei­
ne Attraktion für die jüngsten Bür­
ger der Hauptstadt, wurde vor 110 
Jahren angelegt. Damals war cs 
Stadtrand, heute ist es eine grüne 
Insel inmitten, eines Häusermccrcs. 
In Zukunft soll sie nur als zoologi­
sche Lehrstätte dienen, . ,

Das Gelände, auf dem der neue 
Tierpark entstehen soll, ist reich 
an Hügeln, Gewässern und 
Schluchten und eignet sich vorzüg­
lich für die Anlage von Wasserbec­
ken und für die Schaffung* verschie­
dener „Natürzonen". Auf .dem. 
Schaugclände von 85 Hektar Fläche 
werden die Tiere unter Bedingungen 
gehalten, die maximal ihrer li atü rli- 
chen Umwelt nahekommen.

Es wird mit jährlich 8 Millio­
nen Besuchern gerechnet. Daher 
sollen mehrere Besichtigungsrouten 
eingerichtet werden. Auf einer wird

10.00 — Zelinograd. Filmalmanach 
„Das Sternchen". 10.45 — Spielfilm 
„Abschied von Petersburg". 12.15— 
Musikfilm „Tatarische Harmoniken". 
12.30 — ZF. „In der Stadl der Lese­
raffen" — Sendung für Schüler. 13.00 
Spielfilm „Dio Czardasfürsfin" („Sil­
va")". 14.20 — Unsere Reserven.
17.30 — Zelinograd. Sende Pro­
gramm. 17.35 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen“ in kas. 
Sprache. 17.50 — „Shefkinschek" — 
Kindersendung in kas. Sprache.

Am vergangenen Wochenend« 
machten sich die Zelinograder Mu­
sikliebhaber mrt Walentina Iwante- 
jowa bekannt, der Darbieterin alter 
russischer Romanzen. Walentina 
Iwantejewa absolvierte seinerzeit 
das Konservatorium in Lwow. Wäh­
rend der Welffestspiele der Jugend 
und Studenten in Moskau wurde 
die .Sängerin lür ihre hohe Darblc- 
tungskunst mit einer Goldmedaille 
ausgezeichnet. Sie durchreiste die 
ganze Sowjetunion, gastierte in 
Finnland. Dänemark, der Schweiz, 
Iran, der DDR und anderen soziali­
stischen Ländern.

In Zelinograd war Walentina 
Iwantejewa zum erstenmal. Mit stür­
mischem Beilall belohnten die Zu­
schauer die Romanzen „Para gne- 
dych" („Die Braunen"), „Zyganskaja 
Wengerka" (Lied einer Zigeune­
rin) u. a. Mit diesen Liedern wur­
den ihr mehrere Zugaben abgenö­
tigt. Ihren Gesang begleiteten der 
Klavierspieler Boris Vogel und Wla­
dimir Semjonow — Gitarre. Nach 
dem Konzert fand ein schöpferisches 
Treffen mit Wladimir Semjonow 
statt.

Wladimir ist 21 Jahre alt. Dieses 
ist seine erste Reise durch die So­
wjetunion. Er ist ein eingeborener 
Moskauer, absolvierte die Musik­
schule und einen Sonderlehrgang 
lür Gitarrespieler, den sogenannten 
Gorbunow-Lehrgar.g. Wladimir kom­
poniert auch selbst. Während des 
Treffens spielte er zwei seiner Wer­
ke — einen spanischen Tanz und ei­
ne Kaprice. Nach Meinung der 
Fachkräfte ist Wladimir ein junges 
Talent, auf das man große Hoffnun­
gen setzt.

UNSER BILD: W. Iwantejewa singt 
das Lied einer Zigeunerin; am Kla­
vier — Boris Vogel, Wladimir Se­
mjonow — Gitarre.

Folo: A. Grinjow

man sich über die Hauptarten der 
Erdfauna und einige exotische Ex­
ponate, darunter über die tropische 
Voeelwelt, informieren. Auf einer 
anderen kommt man mit einer sieb 
langsam bewegenden Einschienen­
bahn über das „russische Panora­
ma“, die „Berglandschaft“, und das 
„Polarland“ nach „Australien". 
„Afrika“, „Europa”.

Im Mittelpunkt des Tierparks 
sollen ein Delphinarium, eine Are­
na mit Tribünen für 10000 Zu­
schauer und ein paläonthologisches 
Museum gebaut werden. Ferner 
sind Attraktionen, Bühnen, Vorle­
sung. und Filmvorführungsräume 
geplant.

/such an die Kleinsten wurde ge­
dacht. Auf Plätzen und in Pavil­
lons mit Volksmärchenthcmen wer- 
den die Kinder unmittelbar mit 
Haus- und anderen harmlosen Tie­
ren spielen können.

Den kleinen Besuchern soll fer­
ner ein „Tiertheater” zur Verfü­
gung stehen, an dem sie sicherlich 
V iel Spaß haben werden.

Der Bau des Tierparks soll in 
zwei Stufen erfolgen. Die erste 
wird voraussichtlich vier Jahre um­
fassen.

. (TASS)

1835 — Filmchronik. 18.45 — „Der 
Fühfjahrplan des „Kasachsclmasch" 
— Ansprache des Werkdirektors 
A. M. Jegorow. 19.10 — „Meister 
hoher Melkerträge'' — Vom Wett­
bewerb der Melkerinnen und Mel­
ker des Gebiets. 19.40 — „Neuland 
— 20 Jahre alt". Sendung nach Zu­
schriften -der Fernsehlreunde. 20.25 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen” in russ. Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Zei­
chenfilm „Die große Fahndung". 
2135 '— „Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR — 250 Jahre 
alt." 1. Sendung. 22.05 — „Nur ei­
nige Worte zu Ehren des Herrn de 
Moliëre". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Konzert jun­
ger Künstler aus den sozialistischen 
Ländern.
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